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Heeresfront des Generals der Kavallerie Er zherzog
Karl. Jn den Waldkarpathen 3t der Feind ſeine Angriffe
gegen die Armee des Generals Karl Freiherrn von Kirchbach
mit größter Zähigkeit fort. Bei Breſza und öſtlich des Pantyr-
ſattels drückte er vorſpringende Frontſtücke etwas zurück. Sonſt
er alle Anſtürme an der Tapferkeit der Verteidiger.
inter den in den Karpathen fechtenden S der K. und' K.

Wehrmacht verdienen die braven ungariſchen Landſturm-
bataillone des Oberſten Papp beſondere Erwähnung. Auch
an der Narajowka blieben alle Anſtrengungen des Feindes ver
geblich. Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz
Leopold von Bayern. Bei der Armee des General
eberſten von Terſztyanſky ſtanden zwiſchen Puſtomyty und
Datuſecy die verbündeten Streitkräfte des Generals von der
Marwitz abermals unter dem Anprall ſtarker ruſſiſcher Maſſen.
Die Kampfesweiſe des Generals gipfelte wie immer in fkrupel-
lofem Hinſchlachten der in tiefen Kolonnen vorgetriebenen
Angriffstruppen, in deren Mitte ſich auch die Garde befindet.
Nur öſtlich von Swiniuchy iſt der Kampf noch nicht entſchieden.
t tve der Feind überall unter den ſchwerſten Verluſten
geworfen.

Ftalieniſcher Kriegsſchauplatz. Keine größe
ren Kämpfe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei
Truppen unverändert.

Der engliſche Bericht.
Vom 21. September, nachmittags: Die ſchweren Regengüſſe

dauern fort. Südlich der Ancke wurden heftige feindliche
Gegenangriffe abgewieſen. Det Feind erlitt ſchwere Verluſte.Wir machten in dieſer Gegend Fortſchritte und drangen an
vielen Stellen in die feindlichen Laufgräben ein. (W. T. B.)

Feindlicher Truppentransportdampfer verſenkt.

Berlin, 22. Sept. (Amtlich,) Eines unſerer Unter-
ſeeboote hat am 17. September im Mittelmeer einen voll
beſetzten feindlichen ruppentransportkdampfer
verſenkt. Das Schiff ſank innerhalb 48 Sekunden.
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Zu Briands letzter Kriegsrede meldet die Agence Havas, daß
nur wenige Sozialiſten gegen den öffentlichen Anſchlag
der Rede Briands geſtimmt haben, und daß w. auch nür weiß
der Abſtimmung enthalten haben. Dieſes Vorgehen iſt um ſo
intereſſanter, als es angeſichts der geſtern vormittag mitgeteil-

fich mindeſtens 120 Ab
ge ordnete der Ahſtimmung enthalten haben, und
daß dieſe Abgeordneten nicht unter den Sozialiſten, ſondern
unter den Linksradikalen zu ſuchen ſind.

Ein neuer franzöſiſcher Generalſtabschef. W. T. B. Paris,
21. September. (Agence Havas Diviſionsgeneral Dupert
wurde an Stelle des Generals Graziani zum Chef des General
ſtabes der Armee ernannt. Graziani wurde auf ſein Anſuchen
von dieſem Poſten enthoben und zum Kommandeur der Ehren-
legion ernannt. Er führte das Amt eines Generalſtavbschefs
der Armee zwei Jahre.

Ein italieniſches Unterſeeboot vernichtet. Der Corriere della
Serg nerrie einen Fotengeſang Gabriele d'Annunzios
auf den Untergang des Nnterſeeboötes Jalea, das auf eine Minne
geſtoßen und vernichtet worden iſt.

Eine neue ruſſiſche Kriegsanleihe. London, 21. September.
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ling Ende Oktober ausgegeben werden ſoll. Es ſoll eine
fünfprozentige, in zehn Jahren rückzahlbare Anleihe ſein. Sieſoll zuin Kurſe von 96 ausgegeben werden. (W. T. B)

Die italieniſche Partei gegen die Regierung.
Einem Telegramm der Morgenpoſt zufolge beſchloß die inBologna an Tagung der ſegia iſtiſchen Kammer

fraktion und der Parteileitung Ftaliens, in der Oppoſition
gegen diekriegeriſche äußere und reaktivnäre
innere Politik der Regierung zu verharrenund an der internationalen Solidarität feſtzuhalten. Ein
weiteres Telegramm der Voſſ. Ztg. meldet:
„Bei der Sozialiſtenverſammlung in Bologna wurden über
die internationale Politik und Wirtſchaftspolitik Beſchlüſſe ge
faßt, deren Wiedergabe im Avanti größtenteils geſtrichen iſt.
Hervorzuheben iſt die Tagesordnung des Abgeordneten Maz
Zoni, die ſich mit der inneren Wirtſchaftslage Jtaliens be
ſchäftigt und beſonders die Angelegenheit unbebauten Landes
erörtert. Die ſozialiſtiſche Parlamentsgruvpe und die Partei
leitung heben hervor, daß durch die Nachſicht gegen die Grund
beſitzer, die ihre Felder unbebant und vernachläſſigt laſſen, ein
direktes Attentat er die Intereſſen der arbeitenden Klaſſen
und die allgemeinen Jniereſſen des Landes begangen wird.“

Die Schlacht in der Dobrudſcha.
Jwſſiche Blätter berichten aus Reni:

Süd- a hat fo geendet, wie vorauszuſehen war:obrudſchdie verbündeten

der Feind ſe

üdlich von Petro-

Der Az Eſt meldet aus Sofig: Nach der Einnahme von Man-galia erreichten die denſleeiſgen Truppen Tuzla. Da-
mit wurde unſere Front anf ein Drittel der Ausgangsfront
verkürzt. Die ruſſiſch-—rumäniſchen Truppen können jetzt
nur noch vor Konſtantza Stellungen nehmen.
Das Pariſer Journol meldet aus Bukareſt, der König habe

die e Pnliche Leitung der rumäniſchen Armee nieder

gelegt. vDer bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofia, 20. Sept. (W. T. B.) Amtlicher Heeresbericht vom

20. September. Mazedoniſche Front: Die Kämpfe
um Lerin (Floring) entwickeln ſich zu unſerm Vorteil. Durch
ſtarke Gegenangriffe, an denen unſere Kavallerie teilnahm,
warfen wir den Feind zurück und fügten ihm große Verluſte zu.
Die Ebene iſt mit Feindesleichen bedeckt. Wir nahmen 1 Offi-
zier und 11 Reiter von einer ruſſiſchen Brigade, ſowie 100

ann vom 175. franzöſiſchen Regiment gefangen und erbeute-ten 2 Maſchinengewehre. Heftige Angriffe des Feindes gegen

die Höhen bei Kaimatſchalan ſcheiterten unter großen Ver
luſten für ihn. Jm Moglenica-Tal iſt die Lage unverändert;
Artilleriefeuer von beiden Seiten und Jnfanteriegefechte.
Rumäniſche J An der Donau beſchoß unſere Ar-
tillerie mit Erfolg den Bahnhof von Turnu Severin. Die e.
Schlacht an der Linie aralui Menuk Ara-badſchi--Kokarfſcha-Kobadin--Tuzla dauerte
geſtern mit der größten Erbitterung vonbeiden
Se u ten fort. Der Feind hielt ſich in ſeiner ſtark befeſtigten
Stellung.

Die Blätter melden aus J n des Se r un
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ſchäftsſtelle:
/44. Fernſprechert047
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Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Peltkſch- Bikkerfeld,
Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rrefſe,

Die Reichskonferen.
Die ſozialdemokratiſche Reichskonferenz,

die ſeit Donnerstag in Berlin tagt, hat beſchloſſen, über
ihre Verhandlungen täglich einen kurzen Bericht zu ver
öffentlichen. Der Bericht, der uns durch das Korre-
ſpondenzbureau Bagke zugeht, hat im Wortlaut einerparitätiſch ſag genggſetten Redaktionskommiſſion
d dürfte alſo ein im allgemeinen zu-treffendes Bild von den Verhandlungen geben.

Berlin, den 21. Sept. 1916.
Jm Saale der Budgetkommiſſion des Reichstags trat heute

vormittag die Reichskonferenz zuſammen, zu der außer dem
Parteivorſtand, der Kontrollkommiſſion und den ſog ialdemo
kratiſchen Reichstagsabgeordneten an 300 Delegierte er-
ſchienen ſind.

Ebert gedachte in ſeiner Eröffnungsrede der im Felde
ſtehenden Parteigenoſſen und der Gefallenen. Zur Ehrung
für dieſe, zum Dank für die Kämpfenden erhob ſich die Ver
ſammlung. Als Zweck der Konferenz erklärte rt, der

Einheit der Partei
zu dienen, ihre Aktionsfreiheit zu ſichern und demSarteiſchiff einen feſten, geraden Kurs für die Zukunft zu
geben.

Mit der Leitung der Verhandlungen wurde der Parteivor
betraut; die Geſchäftsordnung iſt die der Parteitage; die

e wird auf 9 bis 1 und 8 bis 7 Uhr feſtgeſe
ie Tagesordnung lautet:
1. Die Politik der Partei (Ref. Scheidemann).
2. Die Tätigkeit des Parteivorſtandes (Ref. Ebert).

Nach den beiden Referenten eng aaſe als Korreferent
mit allen Rechten eines Referente rt erhalten; demdes Vo
Vertreter ale wird einenene auch einDie inimung über einen Antrag Dr. Braun (Nürn
berg), durch einen di „Die Ueber
führung des Krie e und der Kriegswirtſchaft in den d enszuſtand und die Fri rt
ſchaft“ zu erweitern, wird hinausgeſchoben, da man nicht
überſehen kann, ob dafür Zeit bleibt, es auch fraglich erſcheint,
ob eine ſolche Beratung genügend vorbereitet iſt. Die Kon
ferenz beſchließt, täglich der Preſſe eine Ueberſicht
über die Verhandlungen zur Verfügung zu ſtellen; die Ent
ſcheidung darüber, ob ſpäter ein genauerer Bericht veröffent
licht wird, bleibt t alten.
Jm Namen von über 100 Abgeordneten und Delegierten gibt
Ledebour eine Erklärung ab, die die Zuſammenſetzung der
Reichskonferenz kritiſiert, und ausſpricht, daß die Unterzeichner
ſich an der Konferenz nur beteiligen, um dieſe Gelegenheit
zur Ausſprache nicht vorübergehen zu laſſen. Eine ähn-
liche Erklärung, die überdies die Beteiligung an ſachlichen Ab-
ſtimmungen ablehnt, wird für die Anhänger der Gruppe
„Jnternationale“ abgegeben.

Darauf tritt die Konferenz in die Tagesordnung ein. Als
Referent über die Politik der Partei legt Scheidemann
dar, daß die mit ſieben Achtel Mehrheit beſchloſſene Zuſtimmung
der Fraktion zum erſten Kriegskredit durchaus der Volks
ſtimmung entſprach, die damals der von Rußland drohenden
Gefahr voll bewußt war. Heute überſehe die Oppoſition, daß
die Deutſchland bedrohende Gefahr wahrlich nicht geringer ge
worden ſei. Es beſtehe kein Anzeichen dafür, daß eine Ab-
lehnung der Kriegskredite durch die deutſche Sozialdemokratie
gleiches Vorgehen der ſozialiſtiſchen Parteien Englands und
Frankreichs zur Folge haben würde; ſelbſt wenn aber dort ein
Teil der ſozialiſtiſchen Parteien ſich dazu entſchlöſſe, ſo wäre
die Wirkung auf die Regierungen äußerſt gering, wie das Bei-
ſpiel Jtaliens und Rumäniens gezeigt habe, die bereits nach
langer Dauer des europäiſchen Krieges trotz der ſozialiſtiſchen
Warnungen Ftalien auch trotz der öſterreichiſchen Gebiets-
angebote ſich in den Krieg geſtürzt haben. ie Etatbewilli-
gung von 1915 ſei keineswegs eine z r für
die Regierung grweltn ſondern im Dienſte der ſe erſtänd
lichen Pflicht der Vaterlandsverteidigung erfolgt. An dem

ganzen Gerede von einer ſozialdemokratiſchen Regierungs-
politik ſei nicht mehr, als daß jetzt die ſozialdemokratiſche Frak

tion von der Regiexung ebenſo informiert werde, wie die ande-
ren Parteien, ſo daß nur ein Ausnahmezuſtand beſeitigt er
ſcheine. Schon die Zuſtände in der Ernährungsfrage ſchließen
ein beſonderes Vertrauensverhältnis zur Regierung aus.

Weder ein Parteitags- noch ein internationaler Kongreß-
beſchluß verpflichte zur Ablehnung von Kriegskrediten; wenn
aber das Parteiprogramm die allgemeine Volksbewaffnung
fordere, ſo natürlich dazu, daß das Volk in Waffen ſeine Un-
abhängigkeit verteidigen könne. Die gegenüber den deutſchen
Erklärungen zur Friedensbereitſchaft immerfort wiederholten
v der Entente bedrohen ein beſiegtes Deutſchland mit
der Ausſicht, die Produkte ſeiner Arbeit fremden Eroberern ab-
eriefern zu müſſen. Wo bliebe da der Sozialismus, wie wäre
dann eine gerechte Güterverteilung zu ſchaffen! Die inter-
nationalen Kongreßbeſchlüſſe, daß die ſozialiſtiſchen Parteien
auf raſcheſte Beendigung eines ausgebrochenen Kriegs hin-

„zuwirken haben, gelten gleichermaßen für alle ſozialiſtiſchen
Parteien; unſer Bemühen, danach zu handeln, begegne aber
immer wieder der ſchroffen Ablehnung auf der anderen Seite.

Nachdem Scheidemann entſchieden gegen annektio-
niſtiſche Forderungen geſprochen und eine deutlichere
Bezeichnung der deutſchen Friedensziele durch den Reichs
kanzler, ſchon zur Widerlegung feindlicher Entſtellu und
Verlenmdungen, gefordert hatte, baſprach. er die ions
4pgltung, und ſchloß mit der Zuverſicht, daß die deukſchen Ar-
Kifer ſchließlich ſelbſt fordern iwerden, daß die deutſche Sozial
demokratie einheitlich und mit ganzer Kraft ſich den kommen
den, unüberſehbar großen Aufgaben zuwende.

Bartels (Parteivorftand) berichtete darauf, daß 307 Dele
gierte anweſend ſeien, 12 Kreiſe haben von ihrem Vertretu

Organiſationen des Wahlkreiſes TeltowBees
rechte nicht oder nicht vollen Gebrauch gemacht. Rio
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ſämtliche Mandate anzuerkennen. Die Konfere ikurzer Debatte vielen Vorſchlage zu. ferens himmt natß
In der Nachmittagsſitzung referierte Ebert über

die Tätigkeit des Parteivorſtandes. Er h darauf hin, wie
der Kriegsausbru glänzende Entwie
unterbrochen hat, gibt dann Auskunft über die inneren Ver
waltungsmaßnahmen des Parteivorſtandes, über ſeine oft
inaligen, aber ſtets an dem Widerſtande des von Vandervelde
geleiteten Jnternationalen Bureaus ſowie der ſozialiſtiſchen
Parteien der Ententeſtaaten geſcheiterten Beſtrebungen, Zu
ſjammenkünfte mit ihnen herbeizuführen. Ebert wendet ſich
dann den Aktionen der Partei und der Gewerkſchaften gegen
die Mißſtände in der Volsernährung zu, um darauf eingehend
das Entſtehen und das Vorgehen der Oppoſition darzuſtellen.
Die Beſprechung einer Anzahl von Flugblättern gegen die
Parteileitung führt ihn zu dem Schluſſe, daß die jetzigen
Schwierigkeiten der Partei einen tiefen ſachlichen Hintergrund
haben. Verderblich und verhängnisvoll für die Partei und das
Proletariat iſt es, wenn dieſer Meinungsſtreit ſo ausgefochtenwird, daß jede Kameradſchaft ertötet werden muß. Siſziplin
und Vertrauen werden dadurch untergraben, die Grundiagen
der Partei zerſtört und die Partei ſchwer gefährdet. Die
Kämpfe der Zukunft werden das Schickſal der Arbeiterklaſſe
auf Jahrzehnte hinaus entſcheiden, bei ihnen wird alles ab
hängen von der Macht und Entſchloſſenheit der Arbeiterſchaft.
Feſtigen wir alſo unſere Organiſationen und ſichern wir die
Einheit der Kampffront! (Lebh. anh. Beifall.) Weiter-
beratung Freitag.

Die erſte Pflicht der Partei
konferenz.
Von Ed. Bernſtein.

Jn Blättern der Fraktionsmehrheit iſt behauptet worden,
die Oppoſition gegen die Mehrheit habe den Kriegsplan,
in die Debatten der Parteikonferenz ſo viele Streitfragen
aller Art hineinzuwerfen, daß es über ſie zu keiner ſchlüſſigen
Entſcheidung kommen werde. Dieſe Behauptung iſt vom
Vorwärts als unbegründet zurückgewieſen worden und in
der Tat könnte die Oppoſition, an ihrem eigenen Stand-
punkte gemeſſen, nichts Sinnwidrigeres tun, als in ſolcher
Weiſe eine klare Auseinanderſetzung über die beiden Hanupt-
fragen zu hintertreiben, die für das ganze Zuſammenhalten
und Zuſammenarbeiten der Partei grundlegend ſind die
Frage der Stellung zum Kriege, den Kriegszielen und den
Kriegskrediten und die Frage, ob und wie weit in bezug
auf dieſe Fragen bei Abſtimmungen in den Parlamenten
Zwang auf Minderheiten ausgeübt werden ſoll.

Daß von der Antwort auf dieſe beiden Fragen alle übri-
gen vor die Parteikonferenz zu bringenden Fragen erſt ihr
wahres Geſicht erhalten, iſt ſo augenſcheinlich. daß es faſt
überflüſſig erſcheint, darüber noch ein Wort zu verlieren.
Um es jedoch an einigen Beiſpielen greifbar zu veranſchau-
lichen, ſo ſei nur darauf verwieſen, daß die Ernährungs-
ſchwierigkeiten, unter denen unſer Volk und die anderen Völ-
ker ſo furchtbar leiden weder von dieſer oder jener einzelnen
Maßregel verurſacht ſind, noch durch dieſe oder jene einzelne
Maßnahme behoben werden können, ſondern ihre entſchei-
dende Urſache im Krieg und ſeiner Dauer haben, daß die

SFinanzpolitik und die Steuerbedürfniſſe mit der Dauer und
Rusdehnung des Krieges ihr Geſicht verändern, und daß alle
Pläne auf wirtſchaftliche Aktionen der Partei nach dem
Krieg in der Luft ſchweben, ſolange wir gar keinen An-

wann und wie Dentſchland wirt-
ſchaftspolitiſch aus dieſem Kriege herauskommen wird. Außer-
dem ſind die Meinungsverſchiedenheiten in bezug auf dieſe
und ähnliche Fragen nur inſofern ernſthafter Natur als ſie
durch die Stellung zur Kriegsfrage ſelbſt beeinflußt ſind. So-Fau iſt, iſt die grundſätzliche Stel

Kongreßbeſchlüſſe der Partei beſtimmt, ſo daß es ſich zum
Beiſpiel bei der gewiß wichtigen Erörterung von Forderun-
gen in Sachen der Ernährungsfrage mehr um den Austauſch
von Erfahrungen als um die Geiſter erhitzende Gegenſätze
tieferer Art handeln würde.

Weit entfernt, eine Verquickung der zwei erſtbezeichneten
Fragen mit anderen wünſchen oder gar herbeiführen zu wollen,
hat die Oppoſition vielmehr alles Jntereſſe daran daß
ſie ſo lange ſtreng auseinandergehalten werden als nicht in
vezug auf die erſteren durch eine ausgiebige Debatte klarer
Tiſch geſchaffen iſt. Ob die Ovpoſition bei einer daran an-
ſchließenden Abſtimmung in die Minderheit kommt oder nicht,
iſt ein für die geſchäftliche Behandlung der Tagesordnung
der Konferenz nebenſächlicher Geſichtspunkt. Maßgebend muß
für ſie ſein, daß zunächſt die Fragen behandelt werden, welche
zu dem gegenwärtigen Konflikt in der Partei geführt haben
und ihm ſeinen Charakter geben. Sie mit anderen Fragen
zu verquicken oder gegen andere zurückzuſetzen, können nur
diejenigen wollen, welche überhaupt aus dem einen oder
anderen Grund eine klare Auseinanderſetzung über ſie ver-
mieden ſehen wollen.

Es braucht das nicht notwendig aus unedlen Motiven zu
Es gibt Genoſſen, die da ehrlich glauben ſobald

es gelinge, die Partei auf ein Aktionsprogramm wirtſchafts-
und ſozialpolitiſcher Forderungen und Vorſchläge zu einigen,
ließe ſich der ganze jetzige Streit überbrücken. Ein konſtruk-
tives Arbeitsprogramm, wie man das auch nennt ſoll der
Partei über ihre jetzigen Schwierigkeiten hinweghelfen.

Das iſt aber eine Unmöglichkeit. Verantwortliche Poli-
tiker, ſehen wir uns immer wieder vor Fragen und Aufgaben
geſtellt, die auf den Krieg direkt Bezug haben und denen
auszuweichen Feigheit und Pflichtvergeſſenheit wäre. Uns
ausſchließlich auf ſoziale Flickarbeit zu verlegen, die oben-
drein aus den ſchon dargelegten Gründen ſehr zweifelhafter
Natur ſein würde, auf das Wälzen des Steines des Siſyphus
hinausliefe, hieße uns die Zeit mit Bauen von Kartenhäuſern
oertreiben, während uns das Haus über dem Kopfe brennt.
Wir haben zuerſt daran zu denken und immer wieder daran
zu denken, wie wir dem Brande zu begegnen haben, uns klar
zu werden, was wir tun können und deshalb auch ſollen ſo
wirkſam wie nur möglich zu ſeiner Löſchung beizutragen.Hier liegt die erſte Pflicht der Parteilonſerens, So un-
angenehm es dem einzelnen ſein mag, wenn in anderen Zu-
ſammenkünften Erörtertes noch einmal abgehandelt wird, ſo
würde die Konferenz in jeder Hinſicht ſich zur Unfruchtbar-
keit verurteilen, wenn ſie dieſe Fragen in die zweite Linie
ſetzen oder obenhin abtun wollte. Eine gründliche Erörterung
der auf den Krieg bezüglichen Fragen iſt um ſo mehr erfor-
dert, als ſie die Frage unſerer Stellung in der Jnternatio-
nale und zu einer möglichen Zuſammenarbeit mit der Jnter-
nationale für Zwecke des Kriegsendes umſchließt. Es handelt
ſich hierbei nicht nur um die Stellungnahme der Partei im
Parlament, ſondern auch um unſere Stellung zu den Bruder-
varteien in den anderen Ländern und den Anrufen, die aus
jenen Reihen an uns ergangen ſind

Freilich iſt aus ſattſam erörterten Gründen die Zu-
ſtändigkeit der Konferenz ſehr zweifelbafter Natur. Aber
dieſe Frage erhält erſt dann größere Bedeutung, wenn die
Konferenz oder eine Mehrheit auf ihr verſuchen ſollte, ſie aus
einer beratenden, als die ſie einberufen iſt, in eine geſetz
gebende Verſammlung zu verwandeln. Wir wiſſen alle, was
ihr fehlt, um die Vollmachten einer ſolchen in Anſpruch nehmen
zu können. Sie iſt keine die Partei annähernd zutreffend
dertretende Zuſammenkunft. Ein großer Teil der Parteigenoſſen

r und. bei den Wahlen zu ihr hat eine freie,
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Beerorau können Beſchlen micht bie bindende Kraft den neherebec la e

ber ſie wird die größte Zuſamme von Vertretern
der Partei ſein, die wir ſeit 1918 und kanndahe W n. das n bede h auf die
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Weiterentwicklung dieſer ausüben. Es kommt nur
an, von welchem Geiſte ſo ſich erfüllt v und in
Richtung ſie die Löſung des Konflikts en wird, der heute
die Partei in allen ihren m Beſtandteilen zu zer
cüten droht. Es wird von ihrem lauf abhängen, ob dasUebel ſich verſchlimmert oder ob das Mittel gefünten wird,

den unvermeidlichen Kampf der Geiſter in der Partei unter
olchen Bedingungen ſich abſpielen zu laſſen, daß er dem Zu-
ammenhalt und der Leiſtungskraft der Sozialdemokratie

dauernd ſchweren Abbruch tut.
Das iſt die der Parteikonferenz in bezug auf das orga

niſche Leben der Partei geſtellte Aufgabe. Es läßt ſich im
Augenblicke, wo dieſe Zeilen geſchrieben werden, noch nicht mit
Sicherheit beſtimmen, welche der heute in der Partei o
gegenüberſtehenden Richtungen auf ihr die Mehrheit haben
wird. Aber ſchon der Umſtand, daß die Reichstagsabgeord-
neten der Partei Delegierte ſein werden und der ganze Ein-
fluß des Parteivorſtandes und des größten Teiles der Partei
bureaukratie im Sinne der Fraktionsmehrheit arbeitet, ſtellt
eine Mehrheit für dieſe auf der Konferenz in ſichere Aueſicht.
Es wird ſich alſo fragen, ob dieſe Mehrheit das Vorbild, das
ihr die Fraktionsmehrheit im Verhalten gegenüber der Min-
derheit geliefert hat, nachahmen oder die Erfahrungen be-
herzigen wird. die deren Politik des Zwanges auf die Gewiſſen
zur Folge gehabt hat.

Daß jeder Verſuch ſcheitern muß, die Minderheit von
her Vertretung deſſen abzuhalten, was ſie in bezug auf den
Hrieg und die Kriegspolitik für ihre unabweisbare Pflicht
hält, kann ſich niemand mehr verhehlen, der den Gang der
Debatten in der Partei mit offenen Augen verfolgt hat.
Ebenſo hat es ſich deutlich gezeigt, daß an wichtigen artei-
orten die große Mehrheit der Parteimitglieder, an anderen
erhebliche Minderheiten hinter der Fraktionsminderheit ſtehen
und dieſe überall mit Leidenſchaft für ſie eintretende An
hänger hat kurz, daß es ſich bei ihr nicht, wie man es erſt
hinzuſtellen ſuchte, um die Auflehnung einiger Doktrinäre
und Ultraradikale, ſondern um eine tiefgehende Bewe-
gung in der Arbeiterſchaft handelt, die keine Gewaltmaß-
nahmen, keine Verdammungsbeſchlüſſe aus der Welt ſchaffen
werden. Sofern alſo der Meinungskampf in der Partei nicht
zur völligen Spaltung führen ſoll, was für die jetzt über die
Mehrheit Verfügenden nicht minder verhängnisvoll aus-
fallen würde als etwa für die Minderheit, gibt es nur zwei
Wege zur Löſung des für die Partei entſtandenen Problems:
Verſtändigung zwiſchen Mehrheit und Minderheit über
eine Polttik, zu der ſie ſich trotz der obwaltenden Meinungs-
verſchiedenheiten zuſammenfinden könnten oder Ueber-
einkommen, während der Dauer des Krieges in allen den
Fragen, uber die Einigung nicht erzielt werden kann, der
Minderheit das Recht zuzugeſtehen, ohne Gehäſſigkeit, aber
mit ſachlicher Vetonung ihrer abweichenden Anſchauung dieſe
ſelbſtändig zu vertreten. Ob das erſtere erzielt werden kann,
iſt zielich un wahrſcheinlich. Es wäre meiner Anſicht nach
nicht unmöglich, wenn die Mehrheit ſich entſchließen könnte,
zur Politik zurückzukehren, wie ſie den Einleitungsſätzen der
Erklärung der Reichstagsfraktion vom 4 Auguſt 1914 und
der urſprünglich von ihr beſchloſſenen Faſſung eines weiteren
Satzes entſprechen würde,
Gründen abgeändert wurde. Jndes gebe ich mich über die
Bereitwilligkeit dazu keinen Selbſttäuſchungen hin. und daß
die Minderheit von ihrer grundſätzlichen Stellungnahme nicht
abgehen wird, wurde oben ſchon geſagt. Ein Uebereinkom-
men aber, wie es hier in kurzem Umriß angedeutet iſt, wäre
bei gutem Willen möglich Es mutet keinem auch nur das
kleinſte Opfer der Ueberzeugung zu und würde ſchon dadurch
auf Ton und Geiſt des unausbleiblich anrch weiterhin ſich ab-
ſpielenden Meinungskampfes die günſtigſte Wirkung haben.
Sich darüber ſchlüſſig zu werden, ob ſie in dieſer Weiſe das
Uebel, das der Krieg dem inneren Leben der Partei zuge-
fügt hat, nach Möglichkeit mildern will, iſt die erſte Pflicht
der Parteikonferenz (Neue Zeit.)

Jn einem Leitartikel des Vorwärts: Der neue Kurs
auf der Reichs konferenz ſchreibt der Genoſſe KarlKautsky zum Schluſſe: die Zeit des Verſchleierns
und Vertuſchens iſt vorbei. Wer gegenüber der beabſichtigten
Verdrehung unſerer Partei in das geradeGegenteil deſſen, was ſie ein halbes Jahr-hundert lang geweſen, nicht klar und unzweidentig
Stellung nimmt, gerät in die Rolle des Hehlers, der noch tiefer
eingeſchätzt wird als der Stehler. Wir erwarten nicht viel
von der Reichskonferenz. Jmmerhin verſprechen ihre Verhand-
lungen, die ſogenannte Politik des 4 Auguſt und ihre Konſe-
quenzen aus dem dämmernden Zwielicht, in dem ſie bisher ſtand,
in klareres Licht zu ſetzen. Und jeder Zuwachs an Klarheit be
deutet neuen Zuwachs für die ſogenannte Minderheit bedeutet
einen Gewinn für die Partei. Jn dieſem Sinne können wir
die Konferenz willkommen heißen.“

Für den Frieden.
Eine engliſche Friedensſtimme.

Wie wir dem B. T. entnehmen, beſchäftigt ſich die engliſche
Wochenſchrift The Nation in ihrer letzten Ausgabe in einem
Der Anfang vom Ende überſchriebenen Leitartikel mit
der Möglichkeit eines baldigen Friedensſchluſſes.
Der Artikel knüpft an die Stellungnahme der deutſchen ſozig-
liſtiſchen Partei an und ſetzt voraus, daß das deutſche Volk in
ſeiner überwiegenden Mehrheit den Frieden wünſche, und fährt
dann fort Warum ſoll der Krieg nun nochlänger dauern Europa wünſcht den Frieden; die Neu
rralen wünſchen den Frieden, die kriegführenden Völker wün-
ſchen den Frieden, die Armeen wünſchen den Frieden und wür-
den es mit Freuden begrüßen, wenn ſie heimkämen Nach
dieſer Einleitung gibt die Nation ihr Programm der
Friedensbedingungen Das Blatt glaust, aus der
Rede des Reichskanzlers herausgehört zu haben, daß Bel-
gi en unter allen ſtänden aufgeteilt werden ſoll. Für dieNation iſt dies unannehmbar. Ebenſo wird die Wiederher-

ſtellung von Serbien und Montenegro im Verein mit
völliger 'Wiedereinſetzung ihrer Rechte und Genugtuung für
Frankreich gefordert. „Wenn man uns aber unterſtellen will,
wir wollten an die Stelle der deutſchen Hegemonie eine Hege-
monie der Entente ſtellen, ſo iſt das vollſtändig falſch.
Ein ſolches Verlangen werden wir nie ſtellen.“ Als ebenſo
falſch bezeichnet es die Nation, daß England wieder ſeine Zu-
ſlucht nehmen wolle zu der Theorievom europäiſchen
Gleichgewicht, die die einzige Alternative ſei, wenn man
das undeſtrittene Uebergewicht einer europäiſchen Gruppe
nicht dulden wolle. Was man in Wahrheit wolle, ſei folgen
des: Zunächſt müſſe der Friede wenn er dauernd ſein ſolle,
durch Verhandlungen zuſtande kommen. Wenn Deutſch-
land irgendeinem Bunde beitreten will, müſſe ihm Gelegenheit
gegeben werden, dies zu tun; wenn es ſich weigere, müſſe es
aber das Recht Europas ſein, einen Friedensbund ohne Deutſch-
land aufzurichten. Ganz falſch ſei es auch, ſich die Reorgani-
ſation Europas ſo vorzuſtellen, daß jedes Mitglied der Entente
ſich auf Koſten jedes Mitglieds der Zentralmächte bereichern
dürfe. Nach Anſicht der Nation hätten ſich maßgebende engliſche
Staatsmänner deutlich genug gegen eine ſolche Politik ausge
ſprochen. Derartige Pläne würden, ſelbſt wenn ſie ſich aus

ſol Aufgaben e iſt, uuf d

der damals nur aus äußerlichen

deutſchen

n gleichem Sinne
Mann und bis

t eä erann, iſt die Staatsmannskunſt. Die eun
Diplomatie iſt aber ieden Beweis ſchuldig geblieben, daß ſie

es wird einer itärkeren
Kraft bedürfen, um ihr auf den Peg zu helfen. Dieſe ſtärkere
Kraft iſt die öffentliche Meinung. Dieſe iſt bisher
mißleitet worden und wirkt daher auf ſehr verwirrteWeiſe; aber ſie kann auf den rechten Weg zurü geführt wer
den, und dann wird ſie der natürliche Vermittler fein zwiſchen
jenen, die uns in den Krieg trieben, und jenen, die darunter
leiden. Wird die öffentliche Meinung aber weiter aufgereizt,
dann wird der Friede, ſelbſt wenn wir ihn bekommen, kein
Wer r ſein.“ Die ſchlimmſte Jrreführung der öffent-

ichen Meinung ſieht die Nation in der unſinnigen, durch offi-
zielle Reden genährten Auffaſſung in den Ententeländern, daß
die Zentralmächte nicht nur militäriſch vernichtet, ſondern da-
nach auch von der wirtſchaftlichen Gemeinſchaft
Europas ausgeſchloſſen werden ſollten.“ Selbſt wenn dies
in militäriſcher Hinſicht unter grauenhaften Verluſten möglich
ſein ſollte, ſo halten wir ne Weg noch immer für den un-
fruchtbarſten. Geht man auf dieſem Wege vorwärts, ſo wird

und tödlicher Erſtarrung
kommen, aber nicht zur Ehre oder zur Sicherheit für die Welt,
nicht einmal zur Sicherheit für England ſelbſt. Unſer Jdeal
iſt es, durch guten Willen und Verſtand zum Frieden zu kom-
men und, wollen wir hinzufügen, durch verſtändige Mäßi-
gung der engliſchen Diplomatie.“

Angefuügt iſt dieſer Aeußerung ein Aufruf des Blattes, eine
allgemeine Beſprechungder Friedensziele in
der Nation einzuleiten.

Europas Selbſtmord. Unter dieſer Ueberſchrift veröffent-
licht Prinz Alexander zu Hohenlohe in der
Neuen Züricher Zeitung einen Aufſatz für den Frieden.
Der Verfaſſer geht von dem Grundſatz aus, daß der Krieg nur
einen allgemeinen europäiſchen Staaten-
bankerott hervorrufen werde. Das müſſe verhindert wer
den, indem einige hervorragende Perſönlichkeiten die Krieg-
fübrenden rechtzeitig zu einem Friedensſchluſſe ver-
an laſſen. Zu dieſer Aufgabe ruft Prinz Hohenlohe den
Papſt Benedikt und den Präſidenten Wilſon auf. Wilſon
müſſe die Munitiönsfabrikanten Amerikas veran-
laſſen, daß ſie keine Geſchoſſe mehr nach Europa
liefern; dann würde den Alliierten die Kraft ausgeben, die
Zentralmächte weiter zu bekriegen. Die Zentralmächte würden
ihren Feind verlieren, der Krieg würde mechaniſch aufhören
Der Prinz meint, daß der Papſt und Wilſon beim Gelingetnt
ihres Unternehmens größer in der Weltgeſchichte daſtehen wür-
den, als die größten Kriegshelden.“

man zur Verarmun

Der italieniſche Sozialiſt Mor gari Sekretär
der ſozialdemokratiſchen Partei ſeines Landes, hält ſich augen
blicklich in Stockholm auf, um mit allen nach Frieden ſtre
benden Kräften in Verbindung zu treten. Zu gleichem Zwecke
wird er auch nach Chriſtiania und dem Haag reiſen. Morgari
war von Anfang an gegen ein Eingreifen Jtaliens. Dem Ver-
treter der Daglight Nyheter gegenüber betonte er, er glaube
zwar, daß die Zentralmächte den Weltkrieg entfeſſelt hätten,
doch hätten die Weſtmächte durch ein Zuſammengehen mit dem
ariſtiſchen Rußland alle Rechte verloren, als Verfechter desRechte der Volksfreiheit und der Demokratie aufzutreten.

Frankreich, ſo erklärte er, will Beiſpiel nichts von einer
Volksabſtimmung in ElſaßLothringen hören und die Weſt-
mächte haben den von Rußland unterdrückten Völkern keinerlei
Garantie gegeben. Ein großer Sieg der Verbündeten würde
unter ſolchen Umſtänden ebenſo unheilvoll für die Welt ſein
wie ein großer Sieg der Zentralmächte.

Politiſche Aeberſicht.
Anerträgliche Zuſtände.

Jn einer Betrachtung über die Rolle, die der Profeſſor
Valentin in den Angriffen auf den Großadmiral v. Tir-
pitz geſpielt hat, ſagen die Berliner Neueſten Nachrichten

„Womit hat das deutſche Volk es verdient, daß es in der
rößten Zeit unſterblicher Taten ſeiner Söhne vor dem

Feinde ſolche Kämpfe im Jnnern ſeines Hauſes, ſolche
Wühlereien hinter den Schranken einer politiſchen, einer vor
nationaler Vernunft gan z e Bund e Zenſurdurchmachen muß? Sind dieſe Zuſtände national erträglich
und politiſch vernünftig? Wo iſt die wertvolle und politiſch
überlegene, durch Taten bewährte, durch Erfolge geweihte
Perſönlichkeit, deren möglichſt ungehindertes Wirken ſolchen

eimlichen und offenen Jammer rechtfertigen könnte? Ueber
die möglichſt beſte politiſche Kriegführung im großen ſprechen
alle uns feindlichen Völker ſich offen und frei aus. Nur bei
uns ſoll die politiſche Vernunft und Bildung ſchweigen,
und es wird die Unkenntnis oder geſchichtspolitiſche Unzu-
länglichkeit der breiten Maſſen, der Radikalen, für die ſeit
den Tagen des Solon die auswärtige Politik nur ſozuſagen
eine Nebenfunktion der inneren Politik war, mit den billig-
ſten und volitiſch gefährlichſten Schlagworten von oben her
ausgeſtattet und aufgerufen. Jſt dies eine nationale Nutz
baumachung unſerer größten Zeit? „Darf dies Shyſtem,
dürfen dieſe Zuſtände weiter dauern?

Ganz ſelbſtverſtändlich wird dieſe neueſte Affäre auch bei
den bevorſtehenden Reichstagsver handlungen einen
breiten Raum einnehmen, und vielleicht wird bei dieſer Ge
legenheit das Dunkel, das noch über den wirklichen Urſachen
des Rücktritts des Herrn v. Tirpitz ſchwebt, etwas gelüftet.

Eine konſervative Kundgebung.
Die Kreuzzeitung veröffentlicht, nach den SächſiſchenPolitiſchen Nachrichten, eine Kundgebung, die am 18. d. Mts.

von einer Verſammlung der Vertreter der Vorſtände des Kon
ſervativen Landesvereins Sachſen s und der mehr
als hundert konſervativen Lokalvereine gefaßt wurde. Jn
dieſer Kundgebung heißt es u. a.:

„Englandanerſter Stelle iſt verantwortlich für das
ungeheure Blutvergießen, für die jeder Beſchreibung ſpottende
Vernichtung gewaltiger Werte und für die Jahrzehnte lange
Hemmung des kulturellen Fortſchritts, die eine Folge dieſes
Krieges ſein wird. Am letzten Ende heißt die einzige, die welt
bewegende Frage: Deutſchland oder Englandl! Der
Gegner, der die Aushungerung unſeres Volkes, die Vernichtung
unſeres Reiches und ſeiner Selbſtändigkeit zum hundert und
tauſendfach ausgeſprochenen Kriegsziele hat, läßt uns nur die
Wahl zwiſchen ſeiner Niederringung und dem Unter-
gange des Deutſchen Reiches. Nur rückſichtsloſe und
uneingeſchränkte Anwendung aller Kampfmittel gegen Eng-
land ermöglicht uns die Sicherſtellung der Zukunft unſres

aterlandes.“ 2)Wirtſchaftskonferenz.
Jn der nächſten Zeit findet unter dem Vorſitz des Staatsſekre

tärs Dr. Helfferich eine Konferenz ſtatt, die ſich mit den Fragen
der deutſchen Uebergangs wirtſchaft und der für ſie
anzufordernden finanziellen Mittel befaſſen ſoll. An dieſer
Konferenz nehmen teil die bekannten ſechs Wirtſchaftsver
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Kleine politiſche Nachrichten.
Parlamentariſche Beſprechungen im Auswärtigen Amt. Der

Staatsſekretär des Auswärtigen Amts v. Jagow gedenkt noch
vor der Reichstagstagung vertrauliche Beſprechungen mit den
Führern der politiſchen Parteien abzuhalten. Wie die Poſt
mitteilt, wird die freikonſervative Partei durch die Abgg. Frei-
herr v. Gamp und Freiherr v. Zedlitz vertreten ſein.

Beratungen über den deutſchöſterreichiſchen Zolltarif. Wie
die Tägl. Rundſchau erfährt, ſind in dieſer Woche zwiſchen den
deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Vertretern die Verhand
lungen wieder aufgenommen worden, die in der Hauptſache der
Sicherſtellung eines gemeinſamen Zolltarifs gelten. Dieſe
Verhandlungen ſind ſchon ſeit Monaten im Gange; zuerſt haben
ie in Berlin, dann in Wien ſtattgefunden. Jetzt wird wieder
n Berlin verhandelt. Die Beratungen waren ſehr ſchwierig

und gingen nur ſehr langſam vor ſich. Jmmerhin iſt es bisher
elungen, den größeren Teil der Arbeiten zu vollenden. Beißem guten Willen, der auf beiden Seiten vorhanden iſt, und bei

der Notwendigkeit, etwas Brauchbares zuſtande zu bringen, iſt
anzunehmen, daß die jetzigen Beratungen zu der Löſung. der
Aufgabe führen werden.

Das Ergebnis der ſchwediſchen Kammerwahlen. Stock-
,holm, 21. September. (W. T. B.) Durch die jetzt beendeten
Wahlen zur Erſten Kammer des Reichstages werden 24 Sitze
Beſetzt. Für die Rechte iſt keine Veränderung eingetreten. Die
Freiſinnigen verloren und die Sozialdemokraten er-
oberten zwei Sitze. Unter den Neugewählten befindet
fich auch der frühere radikale Marineminiſter im Miniſterium
Staaff, Larſſon, unter den Nichtwiedergewählten der Sozial-
demokrat Profeſſor Steffen.

Neber die Einführung der allgemeinen Dienſtpflicht in
Auſtralien ſoll eine Volksabſtimmung.entſcheiden. Wie
Reuter. meldet beſchloß das Repräſentantenhaus mit 47 gegen
12 Stimmen ein Referendum über die Einführung der
allgemeinen Dienſtpflicht abzuhalten.

UAms tägliche Brot.
Die Aeberwachung des Nahrungsmittel-

verkehrs.
Die Herſtellung von Erſatzſtoffen für menſchliche Nahrung

hat die Nahrungsmittelverfälſchung üppig ins Kraut ſchießen
laſſen. Daß die gefälſchten Produkte aber überhaupt in Ver-
kehr gebracht und lange Zeit hindürch recht teuer verkauft wer
den konnten, bevor gegen ſie eingeſchritten worden iſt, zeigt
aufs neue, daß die Ueberwachung des Nahrungsmittelverkehrs
noch ſehr der Verbeſſerung bedarf Vor allem iſt die Kontrolle
durch Polizeibeamte mehr als ungenügend. Jn Jnſterburg
ergaben die Unterſuchungen in Stadt und Land bei Entnahme
der Proben durch Polizeibeamte 16,9 bis 17,3 Prozent, durch
Chemiker dagegen 38,9 bis 61,7 Prozent Beanſtandungen. Jm
Regierungsbezirk Frankfurt wurden bei der Probeentnahme
durch Chemiker 14,2 Prozent, durch die Polizei dagegen nur
7 Prozent der Proben beanſtandet Dr. O Kurgiuweit-Swine-
münde ſchlägt deshalb in Nr 15 der Zeitſchrift für Medizinal
beamte vor, die Kreisärzte mehr als bisher zur Ueberwachungder Lebensmittel beranzuziehen. Die in Wenßen alle fünf

Jahre wiederkehrende Beſichtigung von Fleiſchereien, Bäckereien
bei der Ortsbeſichtigung genüge nicht, um dieſe Betriebe wirkſam

'zu überwachen. Es erſcheine aber auch dringend erwünſcht, daß
die jährliche Beſichtigungspflicht eher wie auf die

olkereien auch aufDrogenhandlungen, Selterwaſſerfabriken,
Bei den Be-alle Nahrungsmittelbetriebe ausgedehnt werde.

ſichtigungen ſeien die begleitenden Polizeibeamten zur
nahme der erforderlichen Proben unter Aufſicht der Kreisärzte
oder Nahrungsmittelchemiker mit heranzuziehen. Ferner
müſſen durch Belehrungen in der Tagespreſſe und durch Merk-
blätter über die wichtigſten geſetzlichen und polizeilichen Be

der rbeiterfchaf eſehen zu

mittelverkehrs durch das ganze Volk!
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Das wirkſamſte Mittel wäre aber. zweifellos auch hier wie

auf allen anderen Gebieten die Ueberwachung des Nahrungs

3 In Norwegen bildetjeder Gemeinderat, der durch ein allgemeines, gl und ge
heimes Wahlrecht gewählt wird. eine mit behördlicher Macht
ausgeſtattete Geſundheitskommiſſion, der überall mindeſtens
ein Arzt r Dieſe Kommiſſion überwacht und rege
das ganze Geſundheitsweſen, alſo auch den Nahrungsmittel
perkehr. Jn ühlung mit dem Volke wird ſie vonſandiger

rallen verdächtigen inungen im Nahrungsmittelverkehrunterrichtet und kann ſtets allen Fälſchungen ſBnelſtens nach

gehen. Deshalb iſt für die Ueberwachung des Nahrungsmittel-
pelehr zu fordern: Nicht Bureaukratie ſondern emo
ratie

Die Regelung der Eierverteilung.
Die Reichsverteilungsſtelle für Eier gibt fol

gendes bekannt: Am 12. und 14. September 1916 haben grund-
legende Beſprechungen zwiſchen der Reichsverteilungsſtelle und
den Landesverteilungsfſtellen ſtattgefunden. Auf Grund der-
ſelben wird es möglich ſein, in nächſter Zeit einen Vertei-
lungsplan für das geſamte Reichsgebiet aufzu-
ſtellen. Jnzwiſchen beginnen die Kommunalverbände und die
in der Bildung begriffenen Unterverteilungsſtellen mit dem
Einſammeln der Eier. Der Erfolg dieſer Sammlungen wird
weſentlich von der Geſchicklichkeit und den organiſatoriſchen
Maßnahmen der Kommunalverbände, ſowie insbeſondere dem
Eifer und der Hingabe der von dieſer mit der Sammeltätigkeit
betrauten Organe abhängen.

Aus der Partei.
Eine Organiſation der franzöſiſchen Minderheit.
Die franzöſiſche Minderheit, die ſich während der letzten

Tagung des franzöſiſchen Nationalrats innerlich gefeſtigt hat,
und deren Haltung ſich derjenigen der Zimmerwalder Gruppe
gegen früher beträchtlich näherte, hat jetzt eine eigene Organi-
ſation geſchaffen. Sie hat ein Propagandakomitee ins Leben
gerufen, dem folgende Genoſſen angehören: die Abgeordneten
Jean Longuet und Olivier Deguiſe, ſodann Alexan-
dre, Paul Faure, Gourdeaux, Jeanne Halbwachs,
Maurin, Mouret, Marianne Rauze, Verfeuil,
Delépine (Sekretär), Parmentel (Kaſſierer).

Man erinnert ſich, wie der Minderheit auf dem letzten
Nationglrate vorgeworfen wurde: ihr ſeid ja gar keine ge-
ſchloſſene und organiſierte Minorität, ihr ſeid mehrere Minori-
täten, aber kein einheitliches Gebilde. Nun bringt die Minder-
heit zur r r damals nahelegte.. DenAusſchlag gab wohl die Verweigerung einer angemeſſenen Ver
tretung in der Permanenten Verwaltungskommiſſion. Popu-
laire ſchreibt: „Jhr verweigert uns permanente Delegierte:

wir werden permanente Delegierte haben, und wir werden, auch
wir, unſere kleine Tour durch Frankreich machen. Jhr ſchließt
uns die Humanité: der Populaire wird leben und wachſen. Er
hat Ehrgeiz und Kühnheit. Er verlangt nichts von euch. So
wird die Minderheit ſtolz und ſtark ihren Weg verfolgen.

Jn jeder Föderation wird ein Genoſſe Unterſchriften ent-
gegennehmen und Mitgliedskarten verteilen. Der Mindeſt-
beitrag iſt zwei Frank pro Jahr.“

Es jedoch die Partei einheit aufrecht erhalten wer
den. Die Minderheit will nur die Möglichkeit, für ihre Jdeen
Propaganda zu machen.

„Auf dem nächſten Kongreſſe werden wir das Reſultat er
halten, das wir verdient haben werden, und wir werden die
offizille Mehrheit ſein, wie wir ſchon die effektive Mehrheit
ind.“f Das Propagandakomitee hat ſeine öffentliche Tätigkeit be-

gonnenz trotzdem hört man kein hhſteriſches Geſchrei über
„Sonderbündelei“ und „Sprengung der Partei“, da die Gegen
ſeite offenbar einſieht, daß man durch Vergewaltigung und
Aechtung der Minderheit die Einheit der Partei nicht fördert,
ſondern gewaltſam untergräbt.

Unſere Toten.
Der frühere Buchdruckereibeſitzer und Verleger Auguſt

Günther in Braunſchweig iſt am Mittwoch ge
ſtorben. Auguſt Günther, der über 70 Jahre alt geworden
iſt, bildete mit ſeiner Druckerei und ſeinem Verlag Jahrzehnte
hindurch den geſchäftlichen Mittelpunkt der Braunſchweiger
Partei- und Gewerkſchaftsbewegung Er war Verleger des
rorſozialiſtengeſetzlichen Braunſchweiger Volksfreund, der
Leuchtkugeln, während des Sozialiſtengeſetzes des unter Redak-
tion von Kokosky erſcheinenden Unterbaltungs-
blattes, das unter den ſchwierigſten Verhältniſſen tapfer und
geſchickt die Parteiſache vertrat und nach Fall des Sozialiſten
geſetzes wieder in den Braunſchweiger Volksfreund umgewan-
delt wurde. Auch dies Parteiblatt verlegte er noch eine Reihe
von Jahren, bis Verlag und Druckereigeſchäft in den Beſitz der

Ja Maßnahmen zür er nitt

gemeinſchaft

nſchweig e Immer hatſeine Pflicht getan, die Jntereſſen der
r ſelbſtlos und eifrig wahrge

erkſchaftliches.
Angeſtelltenwünſche zum Uebergang von Krieg zum Frieden.

Jn einer Eingabe an den Bundesrat die Arbeits-
techniſcher Verbände umfaſſend

en Deutſchen TechnikerverbandBerlin und den Deutſchen
WerkmeiſterverbandDüſſeldorf, Leitſätze für die Ueberführung
der Kriegs in die Friedenswirtſchaft unterbreitet. Dieſelben
behandeln die Sicherung der Volkswirtſchaft, die Zurückführung
der Feldzugsteilnehmer in Berufsſtellungen und die ſonſtige
Fürſorge für die Kriegsteilnehmer.

Um dor Jnduſtrie die Möglichkeit zu geben, ſich den Auf-
trägen anzupaſſen, iſt, ſoweit öffentlicher Bedarf in Betracht
kommt, möglichſt frühzeitig ein Produktionsplan zu veröffent-
lichen. Zur Vermeidung von Erſchütterungen der Volkswirt-
ſchaft durch Auseinanderſetzungen zwiſchen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer wird die ſofortige Schaffung ſtaatlicher Eini-
gungsämter mit Verhandlungszwang empfohlen. Die Ver-
ſorgung mit Rohſtoffen und Lebensmitteln hat für die erſte
Zeit nach dem Kriege durch Zentraleinkaufſtellen zu geſchehen.
Ebenſo die Verſorgung mit ausländiſchen Jnduſtrieprodukten.
Das Kriegsernährungsamt wird noch einige Zeit beizubehalten
ſein. Vom Reichsamt des Jnnern iſt ein Reichswirtſchaftsamt
abzutrennen, in dem als beſondere Abteilung ein Kriegs-
bereitſchaftsamt zu bilden iſt. Das beſte Mittel zur Unter
bringung der im Felde ſtehenden Angeſtellten in Berufs-
ſtellungen iſt die Benutzung der Stellenvermittlungseinrich-
tungen der Angeſtelltenverbände. Die militäriſchen Stellen,
die mit der Entlaſſung der Kriegsteilnehmer zu tun haben,
müſſen auf die Stellennachweiſe der Verbände aufmerkſam
machen. Zweckmäßig erſcheint die Schaffung einer gemeinſamen
Austauſechſtelle für die Stellenvermittlungen der Technikerver
bände. Das Reichsamt des Jnnern iſt in einer Eingabe ge
beten worden, die Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Verbände zu
einer gemeinſamen Beſprechung über die Demobiliſierung ein-
zuladen. Von den Arbeitgebern wird verlangt. daß ſie die im
Felde ſtehenden Angeſtellten möglichſt reſtlos wieder in ihre
alten Stellungen aufnehmen. Die Fürſorge für die Kriegs-
teilnehmer ſoll in der Gewährung von Arbeitsloſenunterſtützun-
gen, in der Weiterzahlung der Familienunterſtützung für den
»rſten Monat nach der Entlaſſung und bis zu drei Monaten im
Falle der Arbeitsloſigkeit des Ernährers und in der Gewäh-
rung von Darlehen beſtehen. Eine Verlängerung der Zahlungs-
friſten iſt notwendig. Die während des Krieges eingeführte
Erhöhung der Pfändungsgrenze auf 2000 Mark iſt beizube-
halten.

Allerlei.
Ein ganz frecher Kriegswucherer.

Von der Unverſchämtheit, die infolge außergewöhnlich hoher
Pröfite manche Lebensmittelhändler erfaßt hat, gibt einen Be
griff das Schreiben eines Münchner Fiſch und Ge-.
flügelhändlers, das die Münch. Poſt der Oeffentlichkeit
übermittelt. Dieſer Händler lieferte bisher einem angeſehenen
Verein für deſſen Erholungsheim Fiſche. Als die letzte Monats
rechnung im Betrage von 600 Mk. geſtellt wurde, erſuchte der
Verein vor der Bezahlung um Aufklärung einiger Differenzen.
Dieſe erfolgte nicht, dagegen erhielt der Verein das folgende
Handſchreiben:

München, den 11. September 1916.

An (folgt Adreſſe), hier.Jhr Schreiben in meinem Beſitz und ſtimmt genaueſt meine
Rechnung, und Sie die Sendung erhielten, die angeführt, er-
ſuche um ſofortige Begleichung, da ich ſonſt gezwungen
und die Sache dem Staatsanwalt übergebe. Für Jhre Kund-
ſchaft ver zichte ich weäter, da ich meine Fiſche nach
Berlin um 2,80 Mk. und 3 Mk. per Pfund verkaufe und für
meine Reheper Pfunds9 Mk. erhalte, und Kredit nicht
von einem Pfennig gibt es nirgends und heißt, haſt Du
kein Geld, brauchſt Du auch nich zu freſſen.

J. Baader,Spezialhaus für Wild und Geflügel, Fluß- und Seefiſche,
München, Auguſtenſtraße 6.

Es handelt ſich, wie geſagt, n i ch t um Kreditgewährung, ſon-
dern nur um Aufklärung einer Differen z. Aber
das iſt Nebenſache. Der Ton dieſes in miſerabelſtem Deutſch
verfaßten Schreibens enthüllt die wahrhaft abſchreckende Ge-
ſinnung eines ſich offen des Kriegswuchers rühmen-
den Händlers, der bei aller ſeiner Ungeſchliffenheit der-
artige Gewinne am Lebensmittelverkauf einſtreicht, daß ihn
bereits „der Haber ſticht'. Daß ſich die Behörde den Herrn
griff, war nach ſolcher Leiſtung ſelbſtverſtändlich. Sie hat ihn
öffentlich angeprangert und ihm das Geſchäft geſperrt. Jnter-
eſſant wäre, ſo bemerkt die Welt am Montag, zu erfahren, ob
der Mann etwa auch bei der bekannten alldeutſchen Verſamm
lung in München zu den Kriegsſchreiern gehörte, ein Wun-
der wär's nicht.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Man kann ſein Geld nicht zweckmäßiger und bei
gleicher Sicherheit nicht gewinnbringender anlegen
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als durch Beteiligung an der Kriegsanleihe. Der
eigene Vorteil verbindet ſich hier aufs glücklichſte

mit dem Vorteile des Vaterlandes.
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Memn. Komſum- Verein Halle u. Umgeg.

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter r
Freitag, den 29. September 1916, abends 8 Ahr, im „Volkspark“, Burgſtr.

Ordentl. General »Verſ ammlung.
9 Tages-Ordnung:e 1. Bericht des Vorſtaundes über das Geſchäftsjahr 1915“16, Reviſionsbericht s Aufſichtsrats, Bericht über die ſtatt
n gefundene Repiſton des VerbandsReviſors, Genehmigung der Bilanz und aſtung des tandes.

2. Wahl von 5 Anfſichtsrats Mitgliedern und 2 Erſatzmännern.
Wahl eines Vorſtands Mitgliedes

n 1 Anträ itglieder.4 utrige der engere Der Auffichtsrat: F. Hoffmann. O. Koch.
De Der Zutritt erfolgt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. D

t x Wohl e Frauen von zum Heereßdienſt inderogenen Mitgliedern haben nur Stimmrecht gegen Beibringung einer
ichen Vollmacht

eAlle Parteischriften venguereen
t alle (Saale), Haare 4244.

A. Kowinverein ne T

Sonnabend, 30. September d. J., abds. FAhr
im Preußiſchen Hof“

Mdentliche GeneralVerſgunmlung.

Tagesvrdnung: *705t. Vierteljahrsbericht.
2. Anträge.

Fr. Stamm, ſtelloertr Vorſitzender d. Aufſichtsrats.

Federzug-
Hosenträger, S
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Ansiehes-Fonttarten
empfieblt Die Vörädüchtandlung.
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Schuft und ſah dabei mit

Unterhaltungs-Beilage
Afraja.

Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
„Und von Gula keine Spur dort?“ fragte Marſtrand.
„Nichts konnte ich erfahren. Der lächerliche Burſche nötigte

mich, in ſeine Gamme zu treten und auszuruhen; aber wenn
er auch nicht ſo höflich geweſen wäre, ja wenn alle dieſe fratzigenWechſelbälge ſich gegen mich erhoben hätten, ich wäre doch nicht

von der Stelle gegangen, denn ich war erſchöpft und hungrig,
daß ich Renntierkäſe verſchlungen haben würde.“

„Prachteſt du denn nicht däs Geſpräch auf Gula. lieber Olaf?“
iht ch wohl, den Jid ma noch W vonarne kann die gelbe, ſchwarzäugige Hexe nichtvergeſſe fragte nach ihr, aber Mortuno zeigte mir ſeine
Affenzähne von einem Ohr bis zum andern, wieherte mit dem
übrigen Geſindel, ſprach und ſchrie in ſeiner nichtswürdigen
Sprache, die kein ehrlicher Menſch verſteht, und dann krümmte
er ſich zuſammen, zuckte die Achſeln, ſah aus, als wollte er in
Traurigkeit heulen, und ſchüttelte den Kopf, als müßte er dem
Taugenichts von den Schultern fallen.“

„Er log,“ ſagte Marſtrand, „Gula lebt.“
„Gr log ganz gewiß, denn gleich darauf grinſte er mich an,

betrachtete ſich wie ein Skarf auf der Klippe, der ſeine Federn
putzt, und teilte mir mit daß, ſobald Gula gefunden ſein
würde, er ſie Afraja abkaufen würde.“

„Abkaufen? Iſt er toll?“
„Haha!“ ſchrie Olaf lachend. „Du kennſt das nicht. Ab-

kaufen heißt auf gut lappiſch- heiraten. Der Vater des Mäd-
chens bekommt eine Anzahl Renntiere oder irgendeine andere
Gabe, dafür bringt er ſeine Tochter in irgendeinen heiligen
Steinkreis, eine Saita, wie ſie es nennen, wo er ſie dem Manne
überliefert, der ſie in ſeine Gamme führt. Das iſt der ganze
Hochzeitsgebrauch unter dieſem elenden Geſindel. Die Regie-
rung und der fromme Klaus mögen tun, was ſie wollen, es

kommt ſelten einer, der ſich chriſtlich trauen laſſen will.“
„Afraſa wird nimmermehr ſeine Tochter dieſem Mortuno

geben,“ ſagte der Junker mit vieler Wärme. „Gulg wird ihn
nicht nehmen, ſie wird ſich nicht dieſem garſtigen Tölpel ver-
kaufen laſſen.“

„Bahl“ erwiderte Olaf, „was will ſie mehr? Mortuno iſt
ein feiner Herr bei ſeinesgleichen, und ſeine eitlen Narrheiten
abgerechnet iſt er ein pfiffiger Halunke, dem ich die ſchlimmſten
Dinge zutraue. Gehängt will ich ſein, wenn ſeine Kugel nicht
durch meinen Hut gegangen iſt.“

„Jch las die Freude darüber in ſeinem Spitzbubengeſicht,“
fuhr Olaf fort. „Du erinnerſt dich, daß Mortuno einmal in
Oerenäesgaard war, wo wir unſere Scherze mit ihm trieben.
Demütig, wie dieſe Schelme ſind, wenn ſie ſich in unſerer Ge-
walt befinden, bedankte er ſich für alles und lachte zumeiſt
darüber. Als ich jetzt in ſeiner Gamme ſaß, erinnerte er mich
daran, daß ich ihn zum Nachtwächter auf Bodöen machen wollte,
Paul Peterſen aber ihn zu ſeinem Leibſchützen ernannt hätte.

Nun ſeht, rief er in ſeinem norwegiſchen Kauderwelſch unter
allerlei Fratzen und Gelächter, habe das nicht vergeſſen, guter
Vater Mortuno vergißt nichts, kommt Jhr zu ihm in das Land
der Kinder Jubinals, wird er wachen, wie der Zwerg Bugo
über den Rieſen Jupuls gewacht hat.

Die Blicke, mit denen der Schelm mich muſterte, machten,
daß ich die Hand unwillkürlich an mein Meſſer legte, aber er
klatſchte in die Hände, luſtig wie ein Narr, legte ſich auf den
Rücken vor Freude und aurgelte etwas durch ſeine Kehle, was
die andern in dasſelbe Entzücken verſetzte. Sie ſahen mich mit
ihren runden, roten, tückiſchen Augen an wie leibhaftige Teufel.
Ein Schauder lief mir den Rücken hinauf, ich mußte alle Kraft
aufbieten, um keine Furcht zu zeigen. Endlich legte Mortuno
die Hand auf meinen Arm, ſtreichelte und ſchmeichelte zu
meinem Ekel mir an Hals und Kopf herum, was ich dem Hund
gedenken werde, doch ich litt es geduldig, lachte mit ihm, und
ſagte kein Wort, als er mir den Hut vom Kopfe riß und die
Löcher daran wie verliebt betrachtete. Hehel mein Väterchen,
ſchrie er, ſind das ein paar häßliche Löcher, nimm dich in acht
vor dem nächſten Male. Will ich dir erzählen, wie es Bugo der
Zwerg mit dem Rieſen, ſeinem Herrn, gemacht hat.

Er nahm meine Pfeife aus meiner Taſche, den Tabak aus
meinem Beutel und rauchte nach Herzensluſt, der unverſchämte
Schlingel. Bugo, ſagte er dann, war ein Finne, ein feiner,
kluger Mann, der hier wohnte. Julpus hieß der Rieſe, der am
Meere lebte und ein ſolches Ungeheuer war, daß er mit einem
Schritt über den Lyngenfjord ſchreiten konnte. Bugo war ein
Bogenſchütz, dem Ayka, der Donnergott, ſeine Kunſt gelehrt
hatte, die ſo groß war, daß kein Wolf, kein Vogel und kein Fiſch
im Waſſer ihm entgehen konnte. Du ſollſt mein Haus be-
wachen und es gut haben, ſagte der Rieſe zu ihm, und Bugo war
es zufrieden. Was Julpus befabl, tat er. Er wachte für ihn,
jagte für ihn, und wenn Julpus ſchlief, ſtand er neben ihm und
ſchoß ihm mit ſeinen Pfeilen die Fliegen vom Geſicht, ohne je
ſeine Haut zu ritzen. Das tat er ein Jahr lang. dann forderte
er ſeinen Lohn, aber Julpus lachte ihn aus. Du Dummkopf,
ſchrie er und tippte ihn mit einem Finger an, daß Bugo ſogleich
auf ſeine Knie ſtürzte, ſprich noch ein Wort, und ich zerdrücke
dich wie eine Krekelbeere. Bugo bat demütig um Verzeihung,
als aber Julpus ſchlief, nahm er ſeinen Bogen und ſchoß einen
mächtigen Pfeil dicht über des Rieſen Kopf durch deſſen Haare,
das viele Fuß dick war. Der Pfeil ging tief in die Felſenwand
und nagelte Julpus feſt, der erſchrocken auffuhr und flehent-
lich bat, daß Bugo ihn befreien möchte. Willſt du dies Land
verlaſſen und niemals wiederkommen? fragte der Zwerg.
Julpus verſprach alles, da zog Bugo den Pfeil heraus, kaum
aber war das geſchehen, ſo ſprang der fürchterliche Rieſe auf,
quetſchte Bugo zwiſchen ſeinen Fingern zuſammen, daß ihm das
Blut aus Mund und Ohren lief, und ſchrie: Du Narr, ſpaße
noch einmal ſo mit mir, und ich will dich ſieben Meilen weit
über alle Jnſeln und Berge fort ins Meer ſchleudern.

Willſt du nicht halten, was du mir geſchworen haſt? fragte
der Zwerg.Nichts will ich halten, ſchrie Julpus, aber das Genick will ich
dir brechen, wenn du nicht mein Knecht ſein willſt.

Da nahm Bnugo ſeinen Bogen und ſeine Pfeile und lief
auf den Kilpis. und als er den Rieſen kommen ſah, der ihn
ſuchen und fangen wollte, ſagte er lachend: Jch habe dich
gewarnt, Väterchen, aus meinem Lande zu bleiben. Jch ſchoß
durch deinen Hut von Haaren, jetzt werde ich meinen Bogen
liefer halten, und wie er ſprach, flog ſein Pfeil dem Julpus
mitten durch den Kopf. Er ſtürzte in den ſchwarzen See und
kam nie wieder zum Vorſchein. Da liegt er noch und brüllt
zuweilen bei Nacht herauf, daß alle fliehen, die ihn hören.

So,“ erzählte Olaf weiter, „ſprach dieſer langhaarige
ſolchem abſcheulichen Lachen mich

und meinen Hut an, daß ich wohl wußte, was er meinte.
Den ganzen Abend über trieb er Spott mit mir, und wie es
kam, daß ich am Morgen nicht mit abgeſchnittener Gurgel auf-
wachte, weiß ich noch heute nicht. Jch lag jedoch feſt ein
geſchlafen zwiſchen Hunden und Menſchen in der Gamme, und
als ich, von einem Schütteln geweckt. aufſprang, ſtand das
grinſende Geſchöpf vor mir mit einem Topfe warmer Renntier
milch, Brotkuchen eingebrockt, was beides ganz vortrefflich
ſchmeckte. Dann wies er mir den nächſten Weg durch Buſch
und Felfen, zeigte mir, wie ich dem Stromlauf folgen müßte,
und tat es mit ſolcher Würde wie ein Aff- der rote Hoſen
angezogen hat.

des ftallischen Volksblaffes.

Lebe l, Olaf V
derke immels an den Rieſen Jubpus und an

Jch dütt ihm gekn ein Andenken zurückgelaſſen,“ ſchloß Olaf
e

rief er mir endlich nach, und
en Zwerg Bügo.

wer von den Strauchdieb
jemals d

ihn je wieder

ſeine Geſchichte, „aber wußte
etwa hinter den Steinen hockte enn ab
ſchwarze Tier in meine Hände gerät, wenn itreffe, u er mir alles richtig bezahlen.“

Marſtrand hörte lächelnb zu; er ſah wohl ein, daß Mortuno
ein arges Vergeltungsrecht geibt und den ſtolgen Nordländer
empfindlich gedemütigt hatte. Er ihn zu begütigen und
führte ihn dann in dem Gaard umher zu den verſchiedenen Ar-
beitern und bis in den Wald hinaus zu den Baumfällern und
Mühlenbauern. Je mehr Hlaf jedoch ſah und hörte, um ſo
weniger zeigte er ſich befriedigt, und endlich konnte er ſeinen
Tadel und ſeine Beſorgniſſe zurückhalten.
„Es iſt in Nordland zwar Sitte,“ ſagte er, „daß niemand

eines Mannes Werke herabſetzt, ſondern jeder in ſeiner Weiſe
ſchaffen mag, wie es ihm zuſagt, aber weil ich dein Freund bin,
Johann Marſtrand kann ich nicht ſchweigen, weil ich ſehe, daß
dein Weg in den Abgrund geht. Du läßt dich auf Dinge ein,
die du vielleicht beginnen könnteſt, wenn du alles andere wohl
geordnet hätteſt, ſo wie du ſtehſt aber, muß es dein Verderben
ſein. Deine Niederlaſſung iſt groß, und allem Anſcheine nach
würdeſt du bald Vermögen erwerben, wenn du es machteſt, wie
es andere Männer tun. Du haſt Fiſche im Fjord, und hinaus
bis zur Strömmenbucht gehört dir das Meer, allein du haſt
keine Fiſcher. Wo ſind deine Fiſchgerüſte, die jetzt voll hängen
müßten? Wo iſt dein Warenhaus? Wo ſind deine Preſſen?
Wie ſteht es mit deinen Einrichtungen im Hauſe und im
Gaard? Alles iſt vernachläſſigt, unfertig, keine Sorge ge-
troffen, um auf den Winter gerüſtet zu ſein. Nirgends ſehe ich
die Spuren eines Anbaues; du verſchwendeſt deine Vorräte,
ernährſt eine große Zahl Menſchen, die, träge und nachläſſig
wie ſie ſind, ſo wenig wie möglich und obenein ganz Unnützes
tun. Die ſchönen kleinen Täler, wo fleißige Koloniſten wohnen
könnten, liegen ſo wild, wie ſie waren; elende Hütten ſind hier
aufgerichtet, ſtatt feſte Balkenhäuſer für deine Gaardleute.
Alle deine Hräfte, dein Geld und deine Nahrungsmittel wirfſt
du hin, um einen Weg in dieſem Walde zu ſchaffen, deſſen
Bäume dich tot ſchlagen werden. Erſt das Nächſte, Freund
Johann, dann was dir weiter liegt. Du baueſt dein Glück auf
Säcken voll Wind, ſie werden platzen, und wenn du deine Augen
dann öffneſt, wirſt du in leeren Raum faſſen.“

(Fortſetzung folgt.)

Der moderne britiſche Jmyerigligmus.

Von Profeſſor Dr. Felix Salomon.“*)
Die Geſchichte des modernen Jmverialismus läßt ſich in drei

zeitlich voneinander abgegrenzte Abſchnitte gliedern: der erſte
führt uns von 1870 bis etwr 1884; der zweite von 1881 bis 1900;
der dritte von 1900 bis zur Gegenwart, d. h. bis zum Ausbruch
des furchtbaren Krieges, der ſich vor unſeren Augen abſpielt

Den beiden erſten Abſchnitten von 1870 bis 1900 iſt das Be
ſtreben gemeinſam, eine Löſung aller Schwierigkeiten gewiſſer
maßen noch als innerbritiſche Angelegenheit zu ſuchen, d. h. ſie
mit den eigenen Kräften allein anzuſtreben. So wie früher iſt
es ſchon von Anfang an nicht mehr. inſofern das Mutterland
nicht mehr den Urquell alles Werdens und Geſchehens bedeutet;
die Kolonien gehen ſelbſtändig neben dem Mutterlande her und
mehr als das, ſie ſchreiben ihm immer deutlicher die Richtung
vor. Auf beiden Seiten. im Mutterlande und in den Kolonien,
wird es als nützlich angeſehen, eine Uebereinſtimmung zu er-
zielen, und als notwendig, ſie ſür alle Zukunft in feſteren For
men zu verbürgen; alſo beſteht das Kernbeſtreben des modernen
Jmperialismus im Suchen nach ſolchen Formen dauerhaften
Zuſammenarbeitens, im Bemühen, aus den Ländermaſſen, wie
ſie Generationen zuſammengetragen haben einen Bau zu zim-
mern, der nicht nur den Namen eines Reiches tkrägt, ſondern
wirklich ein Reich darſtellt. Der Werdegang des britiſchen
Reiches ſoll derart auf eine Reichsgründung größten Stils hin-
ausführen; in dieſem Sinne iſt, um die Eigenart dieſer letzten
Phaſe in der Geſchichte der Reichsbildung zu kennzeichnen, in
England das Schlagwort des Jmperialismus geprägt worden.

Zur Feſtſtellung der Wegrichtung gehört eine neue Loſung;
das imperialiſtiſche Programm ſoll ſie bringen. Es iſt nicht
auf einmal den neuen Verhältniſſen angepaßt, denn es erwächſt
nicht aus der Kraft einer alles beherrſchenden. Jdee. Maß-
gebend iſt das Zuſtändliche. ihm paſſen ſich die Tagesfoörde-
rungen an, und mit ihm entwickeln ſie ſich; ſo hat jeder Abſchnitt
ſein eigenes und verändertes Programm

Ein Programm, das auf weite Volkskreiſe wirken will, bedarf
eines Mottos und innerer Ueberzengungskraft; Dilke brachte
beides als Anwalt des ſich weiterbildenden liberalen Jmperia-
lismus. Fortan hieß das Motto: Größer-Britannien, und die
Ueberzeugungskraft ruhte in der dieſem Worte gegebenen Deu-
tung: wer bisher die Augen vor der Größe und der Bedeutung
der Tatſachen verſchloſſen hatte, der ſollte es wiſſen: Mutter-
land und Kolonien ſeien eins, die Einheit beruhe auf gemein-
ſamer Kultur und gemeinſamem Volkstum. Die amerikaniſche
Union wurde mit gewandter Ausſchaltung der politiſchen
Gegenſätze in dieſe Gemeinſchaft hineingezogen. Jn welchen
Formen aber ſollte der Zuſammenhang zwiſchen Mutterland
und Kolonien anders wie bisher geſtaltet und gefeſtigt werden?
Dieſen Beſcheid zu geben wurde ein Anliegen des konſerva-
tiven Jmperialismus, dem ſich hiermit ein erweiterter Wir-
kungskreis eröffnete

Im zweiten Zeitabſchnitt (1584 bis 1900) folgen im Anſchluß
an die Vorgänge draußen in der Welt Erwägungen und Faten,
die dem Fortgange der Reichsbildung in beiden Erſcheinungs-
formen gelten: ſowohl der Ausdehnung wie dem Zuſammen-
ſchluß. Wir fragen zuerſt: wie hat es ſich mit den Antrieben,
der Rechtfertigung, den Ergebniſſen der Ausdehnung verhalten?
Hier wird es beſonders deutlich, in welchem Maße die Kolonien
ihr Gewicht zum Ausdruck brachten; ſie drängten das Mutter-
land, von der Auffaſſung abzugehen, daß die britiſche Nation
ſich als geſättigt zu betrachten habe. Sie fanden die Werbe-
reden und Schriften ſchön. aber Maßnahmen beſſer: ein kolo-
nialer Jmperialismus ſtellte ſeine Forderungen und trug ein
kriegeriſches Gepräge Aber auch im Mutterlande wieſen
recht weſentliche praktiſche Intereſſen auf erneute Ausdehnung
hin; angeſichts des Wachstums der Bevölkerung, der zunehmen-
den Jnduſtrialiſierung, des Rückganges der Landwirtſchaft
waren ungehemmte Zufuhr zur See, ungehemmter Freihandel,
ungehemmte Koloniſation Sicherheitsventile geworden. Weil
nun dieſe glücklichen Vorausſetzungen ruhigen Gedeihens und
friedlicher ungeſtörter Weiterentwicklung ſchwanden da andere
eine Konkurrenz anmeldeten und es noch Völker und Menſchen

Wir entnehmen dieſe Ausführungen dem ſoeben erſchiene-
nen Buche Felix Salomons, des Profeſſors der engliſchen und
franzöſiſchen Geſchichte an der Univerſität Leipzig. Der bri-
tiſche Jmperialismus. Ein geſchichtlicher Ueberblick über den
Werdegang des britiſchen Reiches vom Mittelalter bis z l

Gegenwart (Verlag V. G. Teubner, Leipzig und Berlin, geh
3 Mk., geb. 3,60 Mk.). Das Buch macht erſtmalig die Erſchei
nung des britiſchen Weltreiches, mit dem wir in Gegenwart
und Zukunft rechnen müſſen, aus ſeinem Werden und Wachſen
im Laufe der Jahrhunderte verſtändlich und bildet eine wert-
volle Ergänzung der wiſſenſchaftlichen Literatur über England. x
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gab, dje nicht einverſtanden waren, daß die ganze Welt engliſch
werden ſollte, meinten auch viele Engländer ſich rechtzeitie
ne wie Und was konnte wirkſamer ſein, als die no
werfügbaren Teile der Exde für ſich in Beſchlag zu nehmen? Die
Staatsmänner und Politiker hatten ſich dieſen Beſtrebungen
4paupaſſeni die weitere Entwicklung des imperialiſtiſchen Pro-
gramms kehrt uns, wie ſie dies verſtanden. Ein Eroberungs-
programm galt es zu rechtfertigen; ſchon in Cromwells Zeiten
begegnet uns ein ſolches. Damals hatte der Puritanismus die
ideelle Triebkraft abgegeben; er hatte die Engländer als aus
erwähltes Volk hingeſtellt, deren Miſſion es ſei, ſich über die
Welt zu verbreiten, um anderen Völkern ihre Eigenart mitzu-
teilen. Jm Verlaufe des 19. Jahrhunderts hatte Thomas
h die Erinnerung an dieſe Zeiten wachgerufen; ſeine

riften atmeten puritaniſchen Geiſt; er verband mit dieſem
das ſeiner Perſönlichkeit eigene ſoziale Empfinden, um aus
ſolcher ſeeliſchen Atmoſphäre heraus das große Koloniſations-
werk, das ſich vor ſeinen Augen x anzuſpornen und zu
preiſen. Das war ein geiſtiger Quell, aus dem auch Politiker
der Gegenwart ſchöpfen konnten, und ſo geſchah es: wir be-
obachten verwandte Stimmungen ſowohl in den Werbereden
Lord Roſeberys, die die Ausdehnung in das Programm des
liberalen Jmperialismus aufnahmen, wie in den Reden Joſeph
Chamberlains, der die konſervativen Jmperialiſten für das
gleiche Streben gewann. Am bedentſamſten war es aber doch,
daß neben dieſen beiden Staatsmännern ein Anwalt des kolo-
nialen Jmperialismus hervorgetreten iſt: Cecil Rhodes, den
man den Napoleon Südafrikas genannt hat.

Die Ausdehnungsbewegung erreichte ihren Höhepunkt im
Zeitraum von 1884 bis 1900. Der Parteiwechſel griff nicht
mehr ſtörend ein, weil beide Parteien in dieſem Teil des im-
perialiſtiſchen Programms vollkommen einig geworden waren.
Jn drei Weltteilen ſetzie ſich die Reichsbildung fort: in Afrika,
Auſtralien, Aſien. Dazu war noch der Ausbau eines Welt-
handelsreichs gekommen, das dem britiſchen Unternehmungs-
geiſte jenſeits der Grenzen des britiſchen Beſitzſtandes ein un-
geheures Wirkungsfeld bot. Eben dieſes Allzuviel war es ſchließ-
lich, was die Reichsbildung auf dem Wege zum Zuſammenſchluß
ins Stocken brachte; das Scheitern des Chamberlainſchen Pro-
gramms iſt im letzten Grunde ein Sieg der Freunde und Jnter-
eſſenten des auf den Freihandel aufgebauten Welthandelsreichs
auf Koſten derer geweſen, die den Schlußſtein der Reichsbildung
in einer Organiſation erblickten, die das Mutterland mit den
Außenbeſitzun gen volitiſch und ſchutzzöllneriſch zuſammenfaßte.
Sollte nun das Verhältnis zwiſchen Mutterland und Kolonien
unter dieſem Fiasko leiden und irgendwie den Vorteilen des
internationalen Welthandels geopfert werden? Das wollte
niemand, und ſo wurde ein Vorgehen erſonnen, das gleichzeitig
dem Welthandel dienlich bleiben und den Zuſammenſchluß
zwiſchen Mutterland und Außenbeſitzungen mit anderen Mit-
teln fördern ſollte. Die letzte Phaſe in der Geſchichte der
Reichsbildung zeigt uns, wie man dies fertigzubringen meinte

Als entſcheidendes Arbeitsgebiet wurde das der auswär-
tigen Politik auserſehen; dieſe tritt wie noch nie zuvor in den
Mittelpunkt des Geſchehens. Und was dieſe zu leiſten hatte,
war nichts Geringeres als das: ſie ſollte das Welthandelsreich
gegen das Eindringen böſer Konkurrenten ſchützen, gleichzeitig
aber den Zuſammenſchluß zwiſchen Mutterland und Außen-
beſitzungen dadurch ſichern, daß nirgends eine Gegnerſchaft
irgendeinen Verkehrsweg kreuzte oder unterband, nirgends ein
unbequemer Nachbar an den Grenzen erſchien, nirgends die
Seemacht in ihrer Ueberlegenheit angetaſtet wurde.

Kleines Feuilleton.
Der Krieg als „Erzieher“.

Der fromme Reichsbote findet, daß der Krieg ein Er-
zieher des Menſchengeſchlechts iſt, zwar ein harter und eiſerner,
aber auch ein heroiſcher und gewaltig erfolgreicher Erzieher.
Als ſittliche Notwendigkeit der Aufrüttelung und Erneuerungder Menſchheit, die der Verweichlichung und Sgrna an
heimzufallen droht, habe ihn auch der ſo tief ethiſch denkende
Moltke aufgefaßt. Wie ein Gewitter fährt er in die Stickluft
von Ueberkultur, Mammonsanbetung und Vergnügungsſucht
hinein, um durch Verheerung und Zerſtörung zugleich eine
Reinigung zu vollbringen. Nach dieſer Einleitung empfiehlt
das Organ der evangeliſchen Paſtoren ein Buch des Wiener
Theologie-Profeſſors D. Wilke: Jſt der Krieg ſittlich berech-
tigt? Aus dieſem Buche ſei folgende Probe wiedergegeben:

„Gott ſei dank, daß der Krieg gekommen iſt;
ich ſag's auch heute noch, im dritten Kriegsjahre. Und Gott fei
Dank, daß wir noch keinen Frieden haben; ich ſag's auch heute
noch trotz aller Opfer. Wir hätten umſonſt gekämpft, umſonſt
geblutet, umſonſt geopfert, wenn wir jetzt ſchon einen Frieden
bekämen, wie wir ihn wünſchen und von Gott erbitten müſſen
für unſeres Volkes Zukunft. Wir müſſen erſt noch ganz anders
verſtehen lernen, was Krieg iſt und was Gott mit dieſem Kriege
will. Nur noch im Weltenbrand können dieſogenannten chriſtlichen Völker gereinigt wer-
den von all den ſchmutzigen, unreinen Schlacken,
die das Gold des chriſtlichen Glaubens nicht mehr oder doch nur
ganz ſchwach und matt durchleuchten laſſen. Darum ſag' ich's
noch einmal: Gott ſei Dank, daß wir den Krieg haben; er
allein kann unſer Volk noch retten, wenn es überhaupt noch
möglich iſt, was wir zuverſichtlich hoffen.“

Nach der Wiedergabe dieſer Glanzleiſtung läßt der Reichs
bote durchblicken, daß ganz beſtimmte Kreiſe erſt noch gereinigt
werden müſſen. Er erinnert an die vielen Witwen und Waiſen,
an die ſchwer geſchädigten mittleren Eriſtenzen und ſchließlich
an die vielen Volksgenoſſen, die jetzt in ſchweren Nahrungs-
ſorgen leben und nicht wiſſen, woher die notwendigſten Lebens
mittel für ſich und ihre Kinder nehmen. Dann fährt der
Reichsbote fort:

„Und dagegen halte man den Volksteil, der wenig oder gar
nicht unter dem Kriege leidet, ja der ihn als günſtige Konjunk-
tur ſchamlos ausbeutet, um ſich zu bereichern und mit dem Blut
ſeiner notleidenden Volksgenoſſen zu mäſten. Was machen
ihnen die erhöhten Lebensmittelpreiſe aus! Sie können für ihr
Geld ja noch genug haben und außerdem noch ein Vermögen zu-
rück.egen. Wir leſen oft genug, wie dieſe Leute ihre großen
Kriegsgewinne in Edelſteinen, Kunſtgegenſtänden, Villen,
Grundbeſitz uſw. anlegen. Um die Kriegsopfer wiſſen dieſe
Leute ſich oft in raffinierter Weiſe zu drücken. Daher iſt es
kein Wunder, daß dieſe ihr Genußleben auch im Krieg nicht
ändern; ſie haken ja allen Grund, ſich auf ihre Weiſe zu „amü-
ſieren“. Sie wünſchen ſchon deshalb auch gar nicht, daß der
Krieg bald aufhöre. Der beſte Teil des Volkes, der ſich auch
ohne die ſchwere Heimſuchung des Krieges zur Buße leiten läßt,
empfindet den laſtenden Druck des Krieges innerlich am tief-
ſten der Teil der der Läuterung am meiſten bedürfte, weiß
ich den Leiden und Entbehrungen viel eher zu entziehen.“

Wenn es nach dem Reichsboten geht, wird ſonach der Krie
noch ſehr lange dauern müſſen; denn es iſt nicht zu hoffen, da
die von ihm kritiſterten Kreiſe ſo bald zu der von ihm gewünſch-
ten Einkehr gebracht werden können. Ob man allerdings dem
Thriſtent um einen Dienſt damit erweiſt. daß man Gott
und Krieg in ſo enge Verbindung bringt, iſt eine Frage, die wir
nicht entſcheiden wollen.
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Die für weite Kreiſe unerwartetnahme für Aepfel und e

die ſeht e Bedentung iſt und von der geplag
ten empfunden werden wird. Das konnte
man recht deutlich aus den erregtenauch vor den Obſthandkungen zum Stehen h
frauen entnehmen. Es muß jedoch alsden, daß unter den gegenwärtigen Verhäl n Le vor n

a R. ankemmt, die nötigen Vorräte Marmelade
und und Zivilbevölkerung anzea ne e vladen h bekommen könnten, ſo war
zweifell reifen am Plage.die en ſich ihre Marmelade ſelbſt durch ver

ſo iſt das an ſich beſſer, als wenn das erſtarmeindenfabriken geht und von dort aus auf dem
Weg über den Handel wieder in die Hände der Konſfumenten

gelangt. Wer bei der völligen Freigabe des Obſtes iſt es
möglich, für eine annähernd gleichmäßige Verteilung der
räte Sorge zu tragen. Es beſteht die Gefahr, daß ein Teil der
Haushaltungen en Bedarf durch t r von
Marmelade r deckt, während andere, die nicht in der
a ſind, ſich größere Mengen Obſt zu verſchaffen, leer aus

zen. Ob zur Erreichung dieſes ohne weiteres alsänguerkennenden Ziekes die allgemeine Beſchlagnahme not

wendig war, mag zweifelhaft ſein. Dem Berliner Lokal Ang.
wird geſchrieben, daß es nach Anſicht der Sachve
nügt hätte, wenn beſtimmt worden wäre, daß das zur Marme-

w. geeignete Obſt, bevor es in den Kleinhandel
übergeht, ſtaatlichen Beauftragten präſentiert werden muß,
und wenn zugleich Höchſtpreiſe feſtgeſegt worden wären.

Es wird nun darauf ankommen, wie die Verordnung in der
Praxis ausgeführt wird. Vor allen Dingen muß natürlich
dafür geſorgt werden daß kein Obſt verdirbt. In Berlin hat
ſich herausgeſtellt, daß die Marmeladenfabriken gar nicht im-ſtande waren, die großen Obſtmengen, die auf den Markt

kamen. zu übernehmen. Jm Augenblick der Beſchlagnahme
waren 2000 Eiſenbahnwagen mit Pflaumen nach Berlin unter
wegs. Man hat deshalb in Berlin auch große Mengen Obſt
wieder freigegeben, und es waren am Dienstag in Berlin und
in den Vororten wieder Pflaumen im Kleinhandel zu haben,
ſo daß die Hausfrauen beliebige Quantitäten erhalten konnten.
Wie das Berl. Tagebl. erfährt, wird die Beſchlagnahme nur
kurze Zeit aufrechterhalten werden, nur ſo lange, bis die
Marmeladenfabriken ihren Bedarf gedeckt haben. Es iſt alſo
zu hoffen, daß die Bevölkerung nicht dauernd auf den Genuß
von friſchem Obſt verzichten muß.

Die Aufgabe des Reichsernährungsamtes wird es ſein, dafür
zu ſorgen, daß die vorhandenen Marmeladenvorräte unter derHevölterung zweckmäßig und gerecht verteilt werden. Vor

allen Dingen ſcheinen uns Hleunigſt Maßregeln notwendig,
um zu verhindern, daß von Leuten, die die nötigen Mittel dazu
haben, Marmelade gehamſtert wird, und zwar muß das ſehr
ſchnell geſchehen, ſonſt kommt man wieder einmal zu ſpät, wenn
die Marmelade in den Läden verſchwunden und in den Kellern
der Hamſter aufgeſtapelt iſt. Man wird ſich wohl dazu ent-
ſchließen müſſen, die Marmelade, wie jetzt viele andere Nah-
rungsmittel, durch Ausgabe von Marken oder Karten gleich-
mäßig zu verteilen, es ſei denn, daß man ſo große Vorräte
ſicherſtellen kann, daß der Bedarf der Bevölkerung ſehr reichlich
gedeckt und jede Gefahr des Knappwerdens ausgeſchloſſen iſt.
Dann aber kommt es auch darauf an, daß die Preiſe von Mar-
melade und Obſt dauernd ſo niedrig wie möglich gehalten wer-
den. Für Marmelade ſind ja zurzeit Höchſtpreiſe vorhanden,
die aber reichlich hoch ſind. Es müßte das Bemühen des Reichs-
ernährungsamtes ſein, für eine ſchleunige Herabſetzung dieſer
Preiſe zu ſorgen. Unter allen Umſtänden muß verhütet werden,
daß die Marmeladenfabriken glänzende Gewinne einfſtreichen,
e die Bevölkerung, die bei dem Mangel an anderen
Nahrungsmitteln auf die Marmelade ſo dringend angewieſen
iſt, Jafür hohe Preiſe zahlen muß.

Gepfefferte Obſtpreiſe.
Jn Berliner Blättern finden wir untereinander folgende

Anzeigen, die für ſich felber ſprechen:
Aepfel

Gravenſteiner und Grand Richard, der Zentner zu
45 Mk., geg. Nachnahme abzug. Frau v. Oertzzen,
Alt-Vorwerk bei Kl.-Lunow-VBoddin.

Prima Gravenſteiner
Poſtvpgkete 5,50 Mk. inkl. Porto u. Nachn. Zentner
40 Mk., exkl. Verpackung ab hier. Frau Wagner,
Oebisfelde.

Prima Gravenſteiner Aepfel
gepflückte, Früchte, Poſtpaket inkl. Porto n.
Nachn, 5,00 Frau Jda Kaiſer, Lauch-
hammer.

Tafelobſt
frühe gert u, Träubchen d. Zir. 15 W Gold
parm. 80, Gravenſt. u. Angnasware, Wahl 4032, Dauerkochobſt 20, ah hier geg. e

Wedek, Kannenberg, Freienwalde (Pomm.).

Gravenſteiner Aepfel
à Ztr. 50, Mk. offeriert Sächſ.-Thüring.Obſtverwertung, Halle a. S

Gravenſteiner Aepfel
gut ſortiert, verſendet à Ztr. 36 Mk. einſchl. Perpackung geg. Nachn. Otto Beulich, Oſchatz i. S.

Gravenſteiner Aepfel

den Ztr. zu 50, Mk. und ſowieandre Sorten den gf 30 verkauft Ritter-gut Altdamerxo, Poft U ſtenhagen.

Rittergut Neudamersw
bei Uchtenhagen i. Pomm. verkauft Gravenſteiner
Aepfel zu 35 Mk., andre Winteräpfel zu 25 Mk. jeZenlner Verpackung wird nicht gerechnet.

Die Leſer werden ſich wundern, welche angenehmen Preiſe
für Aepfel jetzt ſchon gefordert werden von den „Erzeugern“,
denen das Obſt gewiſſermgßen in den Korb wächſt. an darf
aber nicht vergeſſen, daß die Aepfel bis jetzt ſo hohe Futter-
koſten verurſacht haben, daß die Preisſteigerung durchaus
begreiflich iſt. Jm übrigen iſt ja ſetzt die Beſchlagnahme alles
Obſtes erfolgt. Da können die „Erzeuger“ jetzt auch noch die
Jnſertionskoſten ſparen.

Ueber Reklamationen
wird uns von zuſtändiger, Stelle geſchrieben, daß Geſuche
um Zurückſtellung vom Waffendienſt, auf Beurl
Verſetzung und Entlaſſung nur beim Vorliegen eines
rinsenden Notfalles zuläſſig ſind.
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g Schwurgericht. Jn der am 25. er beginnenden

Schwurgerfſchts de ommen a ende zur Verhandlung: Am mber, ort gegen a) den
Maurer Willi Drüßzſchler, b) den Arbeiter Fr Mittag
wegen Notzucht; am Sepftember, vormittags 9 Uhr, gegenden Arbeiter Karl König wegen Notzucht und Blutſchande;27. September, vormittags 9 Uhr, gegen den ru eben
Arbeiter Joſeph Glanda v verſuchter tzucht; z28 September, i s 9 Uhr, gegen den dermei
Goltfried Elze wegen U de n am 29. Septemvormittags 9 Uhr. gegen den chloſſer Richard Kreffe,
b) gegen die Arbeiterin Klara Jda Hädrich geb. Kleemann
wegen Abtreibung.

Die Preiſe für Streichhölzer. Aus de t Freiſen der Streich-
holz Induſtrie wird der Preſſe geſchri Zu den Gegen-ſtänden des täglichen Bedarfs, die im Laufe der Kriegsgeit eine

ſtarke Preis tegerma erfahren haben, gehören auch die Streich-
hölger. Daß bei der Verteuerung des Rohmaterials und der

Erhöhung der r ein T r n beS. war, n e weiteres zug e Kleinhandels-hatten abe nwefſe eine be erreicht, die zu Bedenken Anlaß m und vielfach zu Proteſten aus den Kreiſen

der Verbraucher führten. Die Proaisprüfungsſtellen haben denn
auch dieſer Frage ihre Aufmerkſamkeit zugewendet und ſind
mit der Induſtrie die Preig entwicklung in Unterhandlung
getreten. Um ein liches Einfchreiten zu verhüten, hat
jetzt die Zündwareni n Preisregelung vorgenommen,
nach der zu erwarten i die fporren Preistreibereien ein
Ende erreichen werden. Die Fabrikanten haben unter ſich Ver-
taufspreiſe vereinbart, r denen der Kleinhändler das Paket
Streichhölzer mit zehn Schachteln zu einem Preiſe von 88 Pf.
überall in Deutſchland erhält, auch wenn er es d den
Zwiſchenhandel einkauft. Nach einer der Reichspreisſtelle vonden Zündholgfabrikanten gemachten Mitteilung iſt als r nor

ma ein ſolcher von 45 Pf. für das Paketehen Verkäufer dabei verbleibende den von
erſcheint berechtigt, aber auch durchaus ausr EineSrhöhing der Fabrikantenpreiſe wird aller Wahrſck ehilichtett

nach in abſehbarer Zeit nicht eintreten. Wo alſo in Zukunftfür Streichhölzer deutſcher Erzeugung ein höherer Preis als
45 Pf. für das Paket gefordert wird, handelt es ſich um einen
unberechtigten Preisaufſchlag, deſſen Herabſetzung unter Mit-
wirkung der zuſtändigen Preisprüfungsſtelle jedenfalls zu er-
reichen iſt.

c der ſtagatlich- ſtädtiſchen Handwerkerſchule wird mit Be
ginn des Winterſemeſters am 16. Oktober der Unterricht in
en Abteilungen, in den Maſchinenbau-Schul-
laſſen und der Werkſtätte für Kunſtſchloſſer wieder aufgenom-

men. Die Neuorganiſierung der Schule zu einer Kunſtgewerbe-
und Handwerkerſchule r oweit erfolgt, za nunmehr zwei
große Abteilungen beſtehen, deren erſte die KunſtgewerbeAb-
teilung, während die zweite die Handwerkerſchule mit den Ab-
teilungen der Baugewerk- und Maſchinenbauſchulklaſſen und
den handwerklichen Abendklaſſen umfaßt. Die Maſchinenbau-
ſchulklaſſen ſind während des Krieges geſchloſſen. Die hand-
werklichen Abendklaſſen werden in der jeberigen Weiſe fort
geführt. Kriegsbeſchädigte werden in allen Abteilungen auf-
genommen. Proſpekte der Schule ſind bei der Direktion zu er-
halten.

Stadttheater. Die Operette Wiener Blut, die zu den herr-
lichſten Werken von Fohann Strauß zählt, wird am Sonntag
abend zum erſten Male aufgeführt. Die Spielleitung führt

Paul Förſter, die muſikaliſche Leitung Kapellmeiſter Harl
Nöhren. Die Tänze, in denen das ganze Pallett mitwirkt, ſind

von Fräulein Peters vorbereitet. Am nnabend wird zum
erſten Male Beethoyvens Fidelio wiederholt. Sonntag nach-
mittag bei kleinen Einheitspreiſfen von 25 bis 65 Pf. Die Jour
naliſten.

Von der Univerſität. Wie verlautet, hat der Literarhiſtoriker
Prof. Dr Rudolf Un ger in Baſel den Ruf an die Univerſi-
tüt Halle als Nachfolger Kurt Jahns angenommen und wird
ein neues Lehramt zum 1. Oktober 1917 übernehmen.

Eine Warnung vor dem gzeſährlchen Feuerwerk. Es iſt
wiederholt beohachtet rden daß ſpaniſches Feuerwerk(Radau de Teufe r u. dgl.) in der Zündmaſſe

5 or aBei v e Knaben,her a an in genommendann v e Errechen unde e osp iſt ein ſtarkes Gift.
er gewarnt, jegliches Feuerwerkn Arg

rovinzialSchulkolleguim für
fäm r Sraneigt von den

z Den den 18, Oktober, feſtgeſetzt
worden

Aenderung

Laut Bekanntmachung des giſttats iſt in der Beeſener
Straße durch ihren weiteren Ausbau eine NeuNumerierung er
forderlich geworden, die vom 1, Oktober in Kraft tritt. Es fallen
dadurch die Nebenbezeichnungen durch Buchſtaben (ſo bei 104bis 101, e bis 180, 154 bis 15m) fort und es treten fortlaufende
Nummern an ihre Stelle. Die alten Nummern wachſen damit
ron 31 auf 90 an.

Aſchengrubenbrand. In einem am e arttvlas befindlichen
Grundſtück entſtand ein Aſchengrubenbrand. Durch einen

n in der Beeſener Straße.

vorübergehenden Hilfspolizeſbeamten wurde die Gefahr be
eitigt.

Volksunteren t
t von den
r

r n Bergnigungsanzeigen.
nabend gen 8 Uhr, ee Anni ler. Die Begleitung
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Preiſes tregen, vorläufig nicht wieder zume e im Wagen la ſtürzte der Oebhſter
ine im Röhrenteiche un ch vom Baum, daß ar beingslos li z u e kä wurde er in ſeine

Wohn geſcha
Aus den Gerichtsſälen.

Schöffengericht.
„Neugierige ſind gewarnt!“ Im Juni d. J. kam es anläßlich

der Kartoffelknappheit zu größeren Aufläufe en, die den
Tag andauerten und ſich bis in die Nacht hinzogen. Der Kom
miſſar Sinang hatte die Oberaufſicht und ging bis in die
Abendſtunden mit großer Nachſicht vor, da er, wie er als Zeuge
vor Gericht bekundet annahm daß die Erregung der Frauen
nicht grundlos war. ſtets ut zugeredet und es ſeiauch gelungen, e ommniſſe zu verhindern. Abe
hätten ſich dann von der Arbeit kommende Männer und Sol-
daten unter die Menge m emiſcht, ſo daß er ernſthaftere Maß
s ergria ffen habe. Kurz vor 9 Uhr habe er die Aufforde

zur umung des rarſtee en. doch habe mann e Schritten ge die urückzudrängen.
Dabei ſei ihm ein Mann W ger ich an dem Auf
lauf zu beteiligen, müßig dem Treiben zuſah. Als dann derMann aufgefv ert wurde, ſich zu entfernen, erklärte er, keine
Aufforderung erhalten zu haben. Er wurde zur Wache gebracht,
wo ſein Name feſtgeſtellt wurde. Es handelte ſich um den Ar
beiter Bachmann, der ſich jetzt wegen dieſes s everantworten hatte, Da er noch nicht vorbeſtraft de und nidt
mitgewirkt hat, das Gericht von einer r gte, t
beantragt war, ab, und erkannte auf 50 Mark GeBeſtrafte Gutmütigkett. i rbeiterin B. r in der ra,

finerie zu tun, da ſie im Proviantamt an geſt. t war. Ein Ar-
beiter ſagte ihr einmal, ſie möge doch n wenig Zucker mit
bringen, damit man den Kaffee ſüß machen könne. e 4 23nach längerem Widerſtreben der Aufforderung nach und ließ
ſich eine Kaffeekanne voll Zucker geben. Da ſie ſich beim Rückmarſch ängſtlich zeigte, hielt Lwuge ollau ſeher an und fand

r Sein welS e

den Zucker. Jetzt mußte ſie ſich wegen Mundraubs und Steuer
binterziehung verantworten neten mußte vertagt
werden, da feſtgeſtellt werden ſoll, ob der Zucker bereits aus
dem Zollgewahrſam gekommen war. Kürzlich wurde ein ger
Arbeiter, der den dort beſchäftigten Soldaten Zucker auf ähn-
liche Weiſe beſchafft hatte zu einer höheren Geldſtrafe ver

Aus der Provinz.
Die „Badiſche“.

Von Schweſter Lydia Ruehland.
Die Badiſchen Anilin- und Sodafabriken, die in unſerem

Bezirke bereits bei Bitterfeld mächtige chemiſche Werke in
Betrieb haben, errichten jetzt das rieſige Ammoniakwerk
Merſeburg bei Leuna. Jn einer trefflichen ſozial-kriti-
ſchen Würdigung der Arbeitsweiſe des Hauptbetriebes bei
Ludwigshafen ſchreibt uns die geſchätzte Verfaſſerin:

Draußen, wo der Neckar in den Rhein mündet, ſteht auf
einem Rieſengelände eine Fabrik, ſtil- und poeſielos, wie es
nur einer Fabrik gegeben ſein kann; ſelten ſah ich etwas Un
freundlicheres. Holz und Ziegelbauten, mit Teer beſtrichene
Schuppen, Maſchinenhallen, Kohlenhaufen, verkümmerte Vege
tation, kahle Ebene. Durch Pflichten fe lten, dur
wanderte ich monatelang täglich jene troſtloſe Ebene, immer
eine Stunde lang, hin und her, her und hin. Es war mein
Erholungsſpagziergang, vom Arzt vorgeſchrieben, um einmal
am Tage aufatmen zu können von den Strapagen einer ſchwe
ren Pflege. Unſer Haus war das letzte, eben an jener Spigtze,
wo der Neckar ſich ins Rheinbett wirft. Von drei Seiten
Waſſer, die vierte Seite führte durch das Fabrikgebäude der
Vadiſchen Anilinfabrik. Ob ich wollte oder nicht, durch mußte
ich. Nicht immer ſtand eine leere Lore bereit, die mich auf
direktem Wege zur Verkehrsſtraße nach Ludwigshafen hinein
brachte. Hatte man ſich glücklich über eine Anzahl Eiſenbahn
gleiſe gebracht, konnte man ſich die Umgebung näher betrachten

feſſelnd war ſie immerhin. Doch nicht erhebend.
Mein Intereſſe galt zunächſt dem Vater Rhein. Wie ſah er

hier nur aus, der Vielbeſungenel Grün, ja, knallgrün ſogar.
An einer Ausgangsſchleuſe nämlich, welche die Ahwäſſer der
Fabrik einfach auf den breiten Rücken des Stromes ergoß. An
einer anderen Schleuſe war e Färbung des Waſſers karmin
rot, an einer weiteren ockerg kurz, alle kräftigen Schattie
rungen einer bunten Muſterkarte verloren ſich im wunder
ſchönen Rhein, der, von weitem geſehen, wie ein Silberband
die Tiefebene durchzieht. Von weitem geſehen bei Licht be
trachtet nimmt ſich das Bikd gang anders aus. „Sauerei in

ann, der mit mir ein Stück des
Weges ging. Die Buntheit war indes das angenehmere Uebel,
Aber die Kanäle dufteten, doch nicht nach Waſſer von Kbln,
Glockengaſſe 4711. Und auf dem troſtlos grauen Terrain liefen
Arbeiter umher, mit Reſpiratoren im Geſicht; ſie müſſen nach
kurzer Arbeitszeit immer Pauſen machen, bie Luft in der„Gifthütte“ läßt dieſe Methode geraten ſein, ſonſt lIöſcht die

Lebenskerze dieſer armen Menſchen noch frühzeitiger aus, als
es ohnehin der Fall iſt. „Arme Men r ſagen Sie ant
wortete mir damals ein Beamter, „die enen ſchweresGeld!“ Als ob man lebte, um zu ten Und als ob Geld

etwas nützt, wenn man ſchuften muß wie auf einer Gagleere,.
Jener Herr ſuchte mir die bitterte Pille ſchmackhhafter zu,
machen, indem er mir tröſtlich verſicherte: „Zu den ſchlimme

urteilt.



in einem vornehmen
längeren Aufenthalt

wurden, wo man aufs
aller Art aufnahm, um den

enſchen Jeht lernte ich zum erſten Male den
ſcharfen Unte kennen zwiſchen Menſchen als Jndividuum
und ſolchen als Maſſenware, die „Vadiſche“ brachte mir die
Erkenntnis.

Aber ſie verbrach mehr. Von r war ein Stück blüten
weißes Linnen mein Stolz und meine Freude. Hier in Lud
wig war davon nichts zu ſpüren. Wer ſeine Wäſche nicht
fortgeben konnte in die „Waſchdörfer“, ſah ſie nach und nach
grau werden, und kam ſie dann mal auf die Bleiche, erlebte
man fein buntes Wunder: ganz feine Pünktchen lagen auf den

rote, blaue, grüne, gelbe. Das hatte die
„Badiſche“ z Und das „Blanke“ im Haushalt lief an wie
ein bl dreier, wie oft man auch putzte und ſäuberte. Da
mals habe ich die „Badiſche“ oft verwünſcht; die Einheimiſchen
in ſich an die Miſere gewöhnt, der Fremde empfand ſie
pe

Und dieſe Mißſtände werden nun in unſere
Gegend getragen. Erfreut ſich unſere Landſchaft auch
keiner beſonderen Reize, ſo iſt die Luft doch rein und Feld und
Wieſenflächen bieten dem Auge wohltuendes Grün. Das
Grün wird langweiligem Grau weichen. Und wie ein Symbol
wird ſich das Grau auch auf die hieſigen Menſchen und ihr Ge
ſchick la wird ſie zu Boden drücken. Ein Ausſchnitt von
Zolas inal erlebt hier ſeine neue Auflage. Schon klingt
das grauſam harte Wort „Enteignung“ in die Ohren derer,
die ihre Scholle nicht freiwillig dem Moloch Kapitalismusopfern wollen. Das iſt der Auſtatt zu wilder Melodie, zum

Liede von ohnmächtiger, aber darum doppelt tiefgehender Er
bitterung. Und unſere Frauen ſchürzen die Röcke und greifen
zu Hacke und Schaufel, um das unterſte von Mutter Erde zu
oberft zu ſtürzen. Die Kinder rufen nach Brot, der Vater dient
im ützengraben und die Erdarbeiten werden gut bezahlt.
Was ſie gut nennen in unbegreiflicher Verkennung der Schäden,
die ſie dort davontragen. Jhre Nacht iſt kurg. Vor Tau und
J müſſen ſie ſich auf den Weg machen, der für die meiſten
viele Kilometer mißt. Müde, verſchafft kehren ſie am Abend
heim, um nun ihres Hauptamtes, ihres eigentlichen Berufes
zu walten: als Hausfrau, als Mutter der Kinder, die tagsüber
allein oder leidlich von einer alten Mutter oder einer Nach-
barin beaufſichtigt werden. Wahrlich, unſere Arbeiterfrauen
leiſten Großes in dieſer Zeit, aber ihr Heldentum geht unter
im Strom eben dieſer Zeit, die dem einen mühelos den Beutel
füllt, dem andern dafür das Mark aus den Knochen ſaugt.
Was bedeutet eine Bezahlung von 50 Pf. die Stunde?! Ein
Mann würde dafür nicht arbeiten. Und wenn ſich die Maſſen
der Männer aus den Schützengräben zurück über das Land er
gießen, dann wird ein ter Kampf entbrennen; ſie werden
Abrechnung halten mit den Frauen, die ſchwere Arbeit für
billiges Geld leiſteten. Freilich es ſind zumeiſt Mütter,
die in die Breſche traten, Mütter mit hungrigen, abgeriſſenen
Kindern daheim. Mütter bedeuten dem Kapitalismus allezeit
willfähriges Material. Man muß ſie gewähren laſſen mit
bundenen Händen, mit wehem Herzen. Aber mit der fe
Krrgot. daß auf dieſem 48 von den Frauen beſchrittenen
Wege der Sozialismus ein ſchnelleres Tempo annimmt. Wenn
dieſe weiblichen Arbeitsmaſchinen eines Tages ihren Defekt
wahrnehmen, ihren raſchen e ſich rächen
am ſchuldigen Teil. Dann te nicht italismus“
ſein. Einſtweilen aber dominiert noch die „Badiſche“.

Die Druſchprämien für Brotgetreide.
Die Rei treideſtelle gibt folgendes bekannt: Die für

Brotgetreide bisher gewährte Druſchprämie von 20 Mark für

HSvaawoae ar
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EsHöhe fe werden.e der t
r zur Ablieferung zu bringen

e
z und Fettmengenr re fettſtelle. Der

Fettver

i Wo re ver S a
i tritt am 24. September in Kra

Schkeuditz. Die Ausza ine Familienunter-
z für die e fte Monats Oktober 1916

gt am Sonnabend SEeptember, vormittags,

z n er rn 401 von 10 bis 11 Uhr, 601--900 von 11 bis

Laucha. Ein jugendliher Erpreſſer. Beim Erdbeerenſuchen in einem nahen Wäldchn war der ſchwächliche und
an Krämpfen leidende Schuhmacherlehrling Leutert von hier
mit dem Pferdeknecht Otto Funke aus Balgſtedt zuſammen ge
troffen. Während die beiden miteinander ſprachen, war L. von
dem ſtärkeren F. im Genick gefaßt und ihm die Kehle zugedrückt
worden. In ſeiner Angſt der Lehrling herausgeſtottert:
„Da brauchſt Du mich doch totzumachen, ich gebe Dir alles,
was ich habe.“ Dabei hatte er 460 Mk. übergeben. Großmütig
hatte F. ihm die 60 Pf. zurückgegeben. Dann hatte er gemeint:
„Deine Schnürſtiefeln könnte ich eigentlich beſſer brauchen als
das Geld.“ So erhielt der J das Geld zurück und gab da
für ſeine Schuhe unter dem Verſprechen, erſt am Abend nach

uſe zu gehen und die Sache nicht anzeigen zu wollen. Funke
dafür von der Naumburger Strafkammer zu ſechs Monaten
fängnis verurteilt worden.
Freyburg. Verurteilung wegen Fleiſchverwei-e run 7 Der Fleiſchermeiſter Enit v. hatte einer Frau

ein z ch verkauft, trotzdem er noch Vorrat hatte und die Frau

auf der Fleiſchmarken zum Bezuge von Fleiſch berechtigt
war. B. erhielt einen Strafbefehl über 40 Mk., erhob aber hier
gegen Widerſpruch. Nun verurteilte ihn das Freyburger
Schöffengericht zu 50 Mk. Geldſtrafe

Delitzſch JImpfung. Es wird zur Kenntnis gebracht,
daß am Mittwoch, den N. September, nachmittags 3 Uhr, in
der dieſigen Volksknabenſchule in der Bitterfelder Straße noch-
mals ein öffentlicher Jmpftermin ſtattfindet. Diejenigen
Eltern und Pflegeeltern, welche noch impfpflichtige Kinder
haben, müſſen pünktlich zu dem angegebenen Termin mit den
Kindern erſcheinen. Es können auch die in dieſem Jahre ge-
borenen kräftigen Kinder geimpft werden.

Eilenburg. Zur Nahrungsmittelverſorgung.Recht ſchwerwiegende Beſchlüſſe wurden in der letzten Sitzung
der hieſigen Preisprüfungsſtelle gefaßt. Jn einem Bericht im
Lokalblatte heißt es darüber: „Jn der geſtrigen Sitzung wurde
auf Antrag der beteiligten Kreiſe wiederum über die Erhöhung
der Milchhöchſtpreiſe verhandelt. Da verſchiedene Städte der
Umgebung die Milchhöchſtpreiſe bedeutend erhöht haben, wurde
einer Er g auf 24 Pf. zugeſtimmt. Auch erklärte man ſich
mit der S reiſes für Magermilch auf 12 Pfennig
einverſtanden.“ Dieſe beteiligten Kreiſe“ können doch nur die
in der Molkereigenoſſenſchaft zuſammengeſchloſſenen Landwirte
der ein, die für ihre Forderungen nicht die aller
mindeſte wirtſchaftliche Notwendigkeit nachweiſen können!
Während des vergangenen Winters und Frühjahrs wurde die
Knappheit an Milch und Butter durch den Mangel an Grün-
futter zu rechtfertigen verſucht und die Verbraucher in ihren
berechtigten Anſprüchen auf die reichere Produktion des Som-
mers vertröſtet. Trotz einer kaum zu bewältigenden Futter-
ernte beſteht die Knappheit an dieſen Produkten allenthalben
weiter, und die Preiſe dafür werden ins Unerſchwingliche
r etrieben! Weil einige Ortſchaften unſeres Bezirks den
r chen Forderungen ſchon nachgeben mußten und die
Milchpreiſe erhöht haben, ſoll nun auch der hieſigen Einwohner-
ſchaft dieſe Frirutntrth an die Landwixtſchaft auferlegt werden

Die ins Grenzenloſe ſteigenden Preiſe für Rindvieh hat man
ſich in agrariſchen Kreiſen ſehr wohl gefallen laſſen, ſolange
man dafür die Viehbeſtände weit über das Maß der Zuläſſig-
keit hinaus rer hat; bei der nunmehr unumgängli
notwendigen Ergänzung dieſer Veſtände wird die durch ſelbſt
gen er heraufbeſchworene Wirkung wiederum als
Urſache n die Maſſen der Verbraucher abermals u
Ungeheuerlichſte zu ſchröpfen. Während die Landwirtſchaft inder gegenwärtig 6 ſchweren Z auch nicht das T Opfer
zu bringen gewillt iſt, wird Milch, die in vielen Städten ſchon
jetzt nur noch an Kranke und Kinder als einziges Kräftigungs
und r verabfolgt werden kann, bald auch nurnoch zu Apothekerpreiſen zu haten ſein! Für die Zuſtim
mung zur jetzigen Milchpreiserhöhung Kag aber für unſere
Preisprüfungsſtelle noch eine andere zwingende Notwendigkeit
vor: nämlich die Preistreibereien der einzelnen Stadtverwal
tungen unterei er, die durch die ungenügende und lücken

et der Gengenr it derſchon auf das Aeußerſte einge
Einwohnerſchaft mit Mil

worden wäre, unterlie wo
elle ſoll gegen dieſes be

eingelegt werden Unter Be
muß die Trhöhung des Milch-

d Liter, der unſere Preisprüfungsſtelle
igkeit zuſtimmte, wohl als un

nommen werden.n ob der hieſigen Einwohnerſch rft

i

preiſes
nur

ient ſein wird. der den Preis für
Pflaumen für h fe legt Obwohl höhere

er en e u rafbar vezeichnetg. e n darauf hin, daß zu demwegge im Handel nicht erhält-
lich ſein wird. dem Speck in Doſen kann es ſich doch
wohl nur um n Echwei iſch handeln zu wünſchen
wäre aber. daß die n er den jetzt ſo knappen

könnte, und daß ſich derwöchentlichen
Preis mer hiel Dieſe Fleiſchwaren können in in den einſchlägigen Geſchäften in Por
tionen von 12 Pfund pro Perſon entnommen werden. Den
für Kartoffeln e Höchſtpreiſen und den zur L

wünſcht, daf die ltng getroffenen zugeſtimmt. Es ift erSinſc möglichſt ihren Jahres-
bedarf beſchaffen. der Bezugsſcheine können
ſich die Verbraucher bis zum Oktober unmittelbar vom Er-
euger eindecken. Den Kriegerfrauen ſowie den bedürftigenFailien uſw. ſoll zur Seſchefſung der Kartoffeln Vorſchuß

gewährt werden.
Die neuen Beſtimmungen über die Fleiſchverſorgung und

Einführung der Reichsfleſſchklarte vom 2. Oktober an wurdeneingehend Peſprochen Für Wildbret und Schlachthübner iſt

eine Meldepflicht einzuführen. Die Petroleumverteilung ſo
durch Einführung der Kundenliſten und Karten geregelt wer-
den. Bei den geringen Vorräten können vur Haushaltungen
berückſichtigt werden, die lediglich auf Petroleum angewieſen
ſind. Die Anlegung von Sas- oder elektriſcher Leitung iſt
dringend erwünſcht.

Bitterfeld. Zu dem Pflaumenverkanfe dStadt wird mitgeteilt, daß infolge der Beſchlagnahene
Anfuhr ſtockt. Sobald wieder Pflaumen eintreffen, findet die
Verteilung nach Straßen ſtatt. Die Abgabe erfolgt nur gegen
Vorzeigung des BVrotſcheines und zunächſt nur bis zu einen
Zentner an diejenigen Familien die bisher von keiner Serte
einen Zentner Pflaumen erhalten haben. Familien, die anf
ſtädtiſche Pflaumen verzichten, dürfen ihren Brotſchein keines-
wegs an andere aushändigen. Sollten die ſtädtiſchen P
nicht freigegeben werden, ſo hat die Stadt für dilliges Pflau-
menmus und für Marmelade Sorge getragen.

Wittenberg. Ein Schadenfener zerſtörte in der Nacht
zum Donnerstag die Bierniederlage Runze Nachfolger in der
Tauentzienſtraße ſowie den etwa 70 Meter langen Srergier
ſchuppen, welcher an das Niederlagsgebände angrenzte. Der
Schuppen brannte vollſtändig nieder. und von der Niederlage
blieb lediglich der PVferdeftall dank den Bemühungen der
Feuerwehren vom Feuer verſchont Anfangs war g ein
Uebergreifen des Feuers auf das danebenliegende R e
lazarett Kaiſergarten zu befürchten, was aber durch das Cin-
greifen des Militärs verhindert wurde.

Allerlei.
Ueberſchwemmungskataſtrophe in China.

Nach einer Meldung des Reuterſchen Buregus ans Nen-
york haben ſehr ausgedehnte Reberſchwemmungen
zahlreiche Diſtrikte des chineſiſchen Reiches verwüſtet. e
Städte ſtehen unter Waſſer. Die Ernte iſt überall ver-
nichtet. Das Ausland wird um Hilfe gebeten.

Sechs Kinder an Pilzvergiftung geſtorben. Nach dem Genß
gekochter und nach drei Tagen wieder aufgewärmter, ſelbt
gepflückter Pilze erkrankte in München eine Tegell r
familie. Drei Kinder ſind geſtorben. Nach dem
Genuß von Pilzen ſtarben in Eppſtein bei Bad Homte
ferner drei Kinder im Alter von 4, 8 und 13 Jahren des
Landwirts Karl Schreiner. Die Mutter liegt n bedenk
lichem Zuſtande danieder.

Mit dem Regenſchirm getfötet. Der Schauſpieler Artur
Bartel vom Frankfurter Jntimen Theater geriet in der
Vacht vom Sonntag auf Montag in Streit mit einem Herr.
Jm Verlaufe der Auseinander erhielt Bartel einen
Stoß mit dem Regenſchirm ins linke Auge und ſtarb im Kädti-
ſchen Krankenhaus an den erlittenen Verletzungen. Der den
beſſeren Ständen angehörende Täter iſt noch nicht ermittelt.
c e Verantwortlich für Politik, Parteinachtichten, Artret

Halle und Saalkrets

z 99 aVolksblatt G. m. b. H. un Halleſche Gen u ck r 5

r n Tun en

J HAsaaratrwenoane ad TC 2 rer e

flerren Anzüge nach Moß

T 7 7 W 9annaaanane, W T

Herren und Knoben-

e

Halle a. d. S., Gr. Ulrichstr. 19.

Herbst und Ointer- Neuheiten
Ulsfer, Palefots, Loden-)oppen und -Mantel, Gummi- und Regen- Mäntel

Herren-, Jonglings- und Knaben- Anzüge

Demen-Kostüme noch Moß

Pluche- und Filz-Hate, Krowaſten, flandsdiuhe, Wesche ſeder Art usv.

ncdepols Dunker
Oktober bis April Sonntags von 12 bis 2 Uhr geöffnet.



Anfang m
Infolge des grossen Erfolges

Sonntag l letaten 3 Gastapielo:

S MAT vonin ihren prächtigen Tanz-Sohöpfangen:

1. Die Gefangene. 2. Tanz der Liebe.
3. Die Gavottea. 4. Dor Walzer.

Vor dem Gastspiele um zehnten Male:

4 Akte aus Deutschlands Gegenwart und Zukunft
von Oskar Pitsechel.

7Volkspark
Morgen, Sonnabend, 23. September 19186,

abends B. Uhr:

Grosser unter Il
ausgeführt von

Frl. Ann Kühns, Opernsäugerin, Fraude Gagel-
mann, Opernsoubrette, Herrn Max Kramer, Opern-

Am Klavier: Hr. Joh. Sonnabend, Kapell-
meister, zurzeit auf VUrlaub aus dem Pelde.

Programme sind in den bekannten Stellen im Vor-
verbaut zu 20 P, an der Kasse zu 25* Pf. zu haben.

h

n

2

h

an

4W e e Die Gesohäftsleitung.

S rpheum, Steinweg 24.das Spiel ist aus
ramatise! es Schauspiel in 3 Akten

und das übrig ge Beiprograwm. R. 2181

Nur kurze Zeit!

of Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geschäfts

in sämtflichen vorhandenen Waren
zu auffallend billigen Preisen.

Erich Heine, Juwelier,
Gr. Ulrichstr. 35 Gr. Ulrichstr. 35.

2

Schreibtiſch u.
Einrichtungen paſſend, dazu
ein Paneelſofa,

Matratzen
Beitſtellen

Plüſchſofa,Kieiderſchränke.
Trumeau Siege r iagigg
Friedr. Peileke, S

Geiſtſtraße 25.

Handtaschen
Markttaschen
Marktneitze

empfiehlt sehr preiswertAihbin Hentze
24 schmeerstrasse

Zahnpraxis Zimmermann.
Magadeburgerstr. m

(am Walhalla).fophon,
Theatoer,

Ulrichstr. 57.
IIIIICDCCDEDSCDDDGCCCCCCEDDDCcCCccCCCCCCCGGCcCC

23.--26. Sept.

Die Spur
des

Ersten.
Max landa
in der Hauptrolle

T hen-en. Batterien
sind die besten.

Täglich frische Sendungen

C. F. Ritter, u
WMitsgliea d. R.-Sp.-Vereins.

Khnürgchuhe
W z Perirr für Erwachver verkauft billig en

Sierniicht, merke in.

Wiener und Holländer

Schürzen
Pa. Unterzeuge und

Strumpfwaren.
(6. liebermann, m.

zigarren,
2igareiten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto äckermann

J. Schneider acht.
Reesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).

Der erste Film aus der Siegerklasse der Nordischen“

Lichtspielhausstoriae ten
Vom 22. bis 28. September a. e.

Heute,

Hochaktuelles Schauspiel aus Bulgariens grosser Zeit
in 1 Vorspiel und 4 Akten von Alfred Deutsch-German.

Spieldauer ca. 21, Stunden. 3191
Aufgenommen unter allerhöchster Mitwirkung Ihrer Majestäten des

Königs Ferdinand und der Königin Elena
von Bulgarien, sowie der Ken Hoheiten Prinzessinnen Nadescoha

anunuun Bedeutend verstärktes Orchester, anunon
R Sensationeller Erfolg in Berlin, Leipzig, Dresden ete. W

Vorführung: 4“ 67 und g“
Auch für Jugenäliche bis 7 Uhr gonehmigt.

EineFüllev. Geſangsſchlag.
Sonntag, 24.9. nachm. 4 Uhr
Er. Fumll-

oder Ledersohle,

Unsere 219guterhaltenes Buhebett,
Schränkchen

Büfetts zu älteren

fFilz- u. Leder-Schuhwaren
zu vorteiihaften Preisen:

Grosse Posten Kinder-Hausschuhe in PFilz, Plüsch und Cord, auch mit Lederringsbesatz, Filz-
Paar von 1.38 an bis S. 80 Mk. Damen Hausschuhe in Filz, Plüsch

und Cord Kamelhaar- Schuhe (imit.), Paar 2.18 bis 7.85 X Filz-, Plüsch- und Cord-
Pantoffeln für Damen und Herren, Paar 95 Pf. bis 4.45 Mk. X Rin Posten Kinderstiefeln
in kräftigen and weichen Lederarten mit genagelter oder durchgenähter Sohle, sehr billig.
Paar G. 95 bis 13.50 Mk. Kleine Kinderstiefeln, schwarz und braun, Paar 2.95, J. 95, S. 60
Mark EHerren-Schnürstiefeln, Paar 11.75 bis 25.50 Mk. Damen-Stiefeln, Paar 10.75
bis 23.00 Mk. mit farbigen Einsätzen, Paar 19.75 bis 23.75 Mk. Damen-Halbsohuhe,
Spangenschuhe, Paar S. 50 bis 16.00 Mk. X Kriegs Stiofeln mit Holzsohlen, für Kinder,
Paar von S. 00 Mk. an.

in Aauftan Elxan, 87.

Der Neue Welt-
Kalender 1917

bereits erſchienen.

Preis 50 Pfg.
Jnhalt heben wir hervor: Kalendarium

eachtenswerte Adreſſen StatiſtiſchesRückblick Meſſen und Märkte Jm Kreislauf des
Jahres Unſere Toten (mit Porträts) Das Amulett,Gedicht von Karl Peterſſon Zwei ände, von Jürgen
Brand Feld- und Kriegszeitungen, von J. Kliche (mit
Jlluſtration) Frau Herzeleid, Gedicht zu dem Bilde

Radierung von Ärtur Stein Der Jn-
valide. Erzählung von Karl Buſſe (mit Jlluſtrationen)Die Schlachten werden fern von hier gächlogen, Gedicht
von Leo Heller Die Kunſt des Jſlam, von Dr. Ad. Behne
(mit Jlluſtrationen Begegnung, Gedicht von Max BarthelDie Sichtbarkeit von Tauchbooten und Minenfeldern
im Meere vom Flugzeug und Ballon aus, von F. Braunmühl (mit Jlluſtrationen) Laichſchonrevier Nr. 8, Er
zählung von A. Ger (mit Jlluſtrationen) Stilles Dorf,
Gedicht von Ernſt Preczang Die Balkanvölker von Hein
rich Cunow (mit Jllſtrationen) Die Entſtehung unſerer
Arbeiterverſicherung, von Friedrich Kleeis Der Fremde,
Gedicht von S. Dembitzer (Uebertragen ins Deutſche von
Berta Laſtk) Das Telegramm, S von Edward Stil-

Uuſtrationen) Zum Nachdenken KleineWinke aus der Praxis des Alltags (pit

4 Neueste D. Poſtaliſches

„Herzeloyde“,

gebauer (mit
kriegszeitgemäße
Jlluſtrationen).

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44,

Einmadheglüv,
zum Zubinden d

16, 20 und 35c. f. Aitter, an
strasse 90.

und alle Volksblattausträger.

t. l

Vohnungs- Anzeigen

1. Oktober, 2454Wohnung, Königsberg i.
zu vermieten. Uebernahme d
Vizewirts Bedingung.

Jed. Erwachſ. h. 1 Kind frei
Apollo Verrugs- Bons be

studt- Theater Halle

Direktion: Leopold Saehse.
Sonnabend den 23. Sept. 1916:

Anf.: 7 Uhr. Ende: nach 10 Uhr.

Ficlelio.
Oper in zwei Aufzvon Ludwig van Beet Soven.

Sonntag nachm. (Volks-Vorſtell.):
2182 ie Journalisten.
Sonntag abend: Wiener Biut.

Operette von Johann Strauß.

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der gen politiſchen undwirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
ſede Zeile.

[naiie Saale

Arbeiter-Gänger-Chor.

Sonntag den 24. Sept., pünktlich
10 Uhr, im Volkspark.

frauen- Mödchenchor.

T um S Uhr im Volkspark:Singeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.Männer-Abteilung: n und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt-woch, abends 8--10 hr.

von 8 bis 10 Uhr:
Volkstümliches Turnen u. Spiele
auf dem Fandanger.

onntag den 24. Sept.: Ausflug Ja Petersberg. Ab
u früh 9 Uhr von Ecke ReilBernburgerſtra e.

Sonntag den 1. Oktober: Aus
flug nach Rockendorf. Abmarſch:
e 2 Uhr vom Ranniſchen-
pla
Touriſten-Ver. .Naturfreunde.“

Donnerstag den 21. Sept. im
Volkspark: nſnmen kunſt

Sonntag d. 24. Sept. 1. Tagestour nach Schkeuditz. Abfahrt
6 Uhr 10 Wig auptbahnhof.

Koſten 80 hnach dem iegelredaer SAbfahrt: 5 Min. v tahggete. Kailen: 1.70 M. Führer:

September 1916.

Bekanntmachung
Durch Bekanntmachung vom 22. 9. 1916 Nr. Bſt. L 100/9. 16 KRA,
habe ich eine Beſtandserhebung für Schmiermittel“ verfügt.Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 22Der ſtellvertretende Komma ndierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,General der à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2

*706

ſigurer II. zaugrtetter
werden eingeſtellt bei den Bauten der

Anflinwerke In GWolken bel Bltterfelt
und bei den Bauten des *701

Ammonluhwerkes hel Hersehurg,

Karl Lingeslehben,

Ar beits markt

10 Steinbruch-Arheilter,s geühte Steinbrecher,
für Kalkſteinbruch, bei hohem Akkordlohn ſofort ewan.

Zu melden alle a. d. S. Goetheſtraße 12, II. Etage.

r alle Zwecke
verkauft

ſn

wegen Aufgabe dieſes ArtikelsMitglied des R.- d -Vereins.
Einkaufspreis

Wir ſuchen zum baldigen Antritt einen ff für die

en vonin der Stadt Halle und den Vororten rn h Gehalt, Unkoſten

empfitehl ver ung und Provifion.Parteigchriften n Bee erber, die bereits im Verſicherungsfach in ähnlicher Weiſe
faul Haaren werden un täti aſ en. werden be

earbeitet v. ſchrif ftliche Angebote mit kurzem Lebenslauf werden erbet
2170 E. Dippold, 9. alagentur in Halle a. d. S., Ludwig Wuchererſtr.

eſhüften

Se ir F M
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